
Fulgurit — Oagat.

Hannover 93455 1, in Gafjel 952-517 1, in Dtecklens
burg-Schwerin 8903131, in Meclenburg-Strelig
929-0211, in Defterreich 1810'8481, in der bayri=

schen Nheinpfalz (auch Stücd oder Stüdfaß ges
nannt) 10001, in Preußen 824-4231, in Sacdhjjen
8083481, in Württemberg (Hellaichmaß) 1763°5621.

Zulanvit ift ein zu den Dynamiten (Nobeliten)
gehörendes Sprengmittel, bejtehend aus 3 Nitro=
glycerin und je 2 Getreidemehl und Magneftum:
carbonat. %. heißen auch die Blißröhren, welche
durch) Ginfchlagen des Blißes in Sand entitehen,
der durch diefe Grhißung zu röhrenförmigen
Maffen zufammenschmilzt.

Eulen, |. Ballia.

Zunkinueiter, j. Vogelneiter.

Fumt (Wand), einftige polnische Gewichtz-
einheit, die jeit Mai 1849 durch das ruifiiche
Pfund erjeßt ift; auch diejes heißt 8.

Zuen, j. Plöße.

Fur seals, j. Nobbenfell.

Zufelsl ift die allgemeine Bezeihnung für
jene flüchtigen, aus freien Säuren, Alkoholen und
GSftern beftehenden Körper, welche fich bei der
geiftigen Gährung verjchiedener Flüfjigkeiten bilden| 
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und deren Art und Menge von der Beichaffenheit
der Flüffigkeit abhängt; in Nummaifchen bilden
fih andere %., ald in Zwetjchfenmaifchen oder
Kirfchenmaifchen. Sm befonderen Sinne nennt
man %. oder Kartoffel-%. den reinen Amylaltohol,
welcher jich bei der Gährung von Sartoffelmatichen
bildet und bei der Nectification von Kartoffel-
fpiritus in großen Mengen gewonnen wird. Das
Rartoffel-F. (vergleiche Amylalkohol) wird als
Löjungsmittel und zur DBereitung verjchtedener
Eiter verwendet.
Zufians ift im Englifchen die Bezeichnung

| für die verjchiedenen Arten von Barchent, 3. DB.
Pillow:F., Bettbarhent, Herringboms oder ge=
ftreifte u. U. Auch die feiten und dichten Baume
wollengewebe von Lancafhire, die in Deutjchland
al8 Meancheiter, englifcher Barchent, englifches
Leder, Thickjets 2c. befannt find, werden %. ge=
nannt. Sn England unterfcheidet man Wlains-%.
oder glatte Maichefter, wohin die Jeans, Jeannets,
Nips, Dimittys, Denines, Satins, Satinet3 ges
hören, und Heavy, head) grodS, Dies find die
eigentlichen fchweren Manchefter, wozu die Cords,
Thickjets, Velvets, Velverets, Velveteens, Silfeen?,
Silfets 2c. gehören.

©.

Gabali und Suri find perfische Tabakforten,
die in Aegypten von den Wohlhabenden geraucht
werden. &8 fommen auch Berfälfchungen derfelben
vor, indem dem feinen G. ägyptifcher ordinärer

Tabak beigemengt wird.
Gabbon, . Diallag.
Gabonhalz, i. Cambol.
Gabsen-Chocalade, |. Difabrot.
Gabunhels, j. Ehenholz.
Gänfebruft, geräucherte, der Brufttheil von

fettgemäfteten Gänfen, welcher von den Knochen
befreit umd geräuchert wird. Die ©. merden,
jowie die geräucherten Gänfefeulen, fast nur in
Pommern hergeftellt und bilden dort einen ziemlich
bedeutenden Ausfuhrartifel.
Gänfekiele, j. Sedern.
Gänfeknoden. Al foldhe werben die ge=

reinigten hohlen Knochen der Gänfeflügel bezeichnet
und zur Fabrikation von Gigarrenfpigen und
Pfeifenrohren verwendet.
Gänfekrant, j. Beifuß.  Gänfeleber-Baltete. Cine Deltcatefje, welche

daß man Leberftücde in einem Porzellantopfe dicht
aneinander legt und den Topf mit feinem Schweinte=
fett vollgießt; die jo hergeftellte Trüffelpaitete,
welche in Straßburg und in Touloufe al® Spe=
cialität erzeugt wird, Hält fich, namentlich in
fühlen Räumen aufbewahrt, viele Monate lang

unverändert.
Gänze oder Ganzeifen, Floffen, Handelsbe-

nennung fir prismatiiche oder halbrunde Barren
von Noheifen, welches entweder an die Gijen-
gießereien abgegeben wird oder zur Bereitung
von Stahl oder Schmiedeeifen beitimmmt tft.

Gärberfirandg, müyrthenblättriger Sumad)
(Coriaria myrtifolia, franz. rudon, eitgl. myrtle-
leaved sumach), eine Pflanze mit Dinmem
Stamme, grauliher Ninde. Sie wädit in Frant-
reich, Stalien und Spanien mild. Die Zweige
dienen den Gerbern zur Zohe. Die Blätter werden
in der Färberei verwendet.

Gärkjtahl, |. Eilen.
Gaaat, Schwarzer Bernftein (lat. gagates, sucei-

num nigrum, franz. gagat, gayet, engl. jet,

aus gebratener Gänfeleber, die mit Trüffeln | pitch coal), tft eine jchöne Abart der gemeinen
zubereitet ift, auf die Weife Hergejtellt wird, Bechtohle (Steinkohle) von ziemlicher Feitigfeit.

Fulgurit — Gagat.
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Sie ift tieffehwarz, undurdfichtig; die Härte tft
2:5, das fpecifiihe Gewiht 12—13. ©. ift
brennbar und verbreitet dabei einen ftarfen Ge=
rud. ©. kommt in Württemberg (Einfiedel,
Oberroth), Kurheffen, Tirol, Frankreich, England
vor und dient zu verjchiedenen Schmucjacen,
Dojen, Nojenkränzen 2c. Der echte ©. ift in ver=
arbeitetem Zuftande ein ziemlich Eoftipieliger
Körper und wird jeßt nur mehr jelten zur Ars
Fertigung von Trauerfchmud verwendet, da man
diejen viel billiger und ebenso jhön aus Schwarzen
Slafe (Hyalithglas) und aus Hartkautjchuf dar:
ftellen fanıt.
Gagelbeere, |. Niyrica.
Gaillae ift eine Sorte weißer und rother

franzöfifcher Weine, die von Bordeaug häufig nad)

Holland gelangen.
Galaktofe, j. Zucder.
Galambatter, Bambuf- und Bambarrabutter,

ift eine fchmierigsröthliche, etwas körnige Flüffig-
feit, welche au8 den Früchten der Bassia longifolia
butyracea in Afrifa gewonnen wird. Sie jchmect
und riecht Schwach wie Gacaobutter und läßt fich
lange aufbewahren. Sie ift nicht mit dem Palmöl|
zu vermechjeln, ift aber al eine Varietät des
Baifiafettes (f. d.) anzufehen. Den Namen G. hat
diejes Fett von der Stadt Galanı am Senegal,
welche ein wichtiger Stapelplaß für dazjelbe ilt,
erhalten.

Galamkatter, . auch Balfia und auch Shea=
Butter.

Galamammmi, |. Senegalgummi.
Galans, Galanden, heißen gewundene und

mit Zucder überzogene Bomeranzen=- und Citronen=
Schalen; auch als Put verwendete Bandjchleifen

werden jo genannt.
Galkanım oder Mutterharz (lat. resina Gal-

banum oder gummiresina Galbanum)ift der Name |
eines Harzes, das von mehreren in Perfien und am |
Hraljee einheimifchen Arten von Ferula gewonnen
wird. Die Stammpflanzen diefed Harzes find
Ferula galbaniflua, F. rubricaulis und F. ru=
bescens. Inden Handel fommt e8 in zwei Sorten,
ald ©. in Thränen und als ©. in Maffen. Die
erftere jtellt erbjen- bis nußgroße, rumdliche,
weiß, röthlich- oder bräunlichgelbe, Durchicheinende,
wachsglänzende Körner von balfamijchem Geruch
und brennend jcharfem, bitterem Gejchmad dar;
die Ießtere Sorte bildet unregelmäßige, meiche,
grünlich, hell- oder dunfelbraune, fnetbare Stücke.
Beide Sorten beftehen wejentlich aus: 7%), äthe=
rifches Del, über 50°, Harz, 3%, Gummi und
außerdem Mineralbeitandtheile. Mit Alkali ges
ichmolzen, bildet G. Neforein, mit Salpeterfäure
orpdirt Oxrppikrinfäure und Samphrefinfäure ©.
wird in der Medicein und in der Technik als Zus
faß zu verichiedenen Sitten verwendet und ift
einer der Hauptbeftandtheile ded jogenannten
Diamantleimes. In der Arznei wird ©. alß er-
weichendes Mittel bei Gejhwüren angewendet.  

Gagelbeere — Galläpfel.

Galbanımöl (lat. oleum Galbani) fann durch
Deitillation des Harzes mit Wafferdampf erhalteıt
werden, und gewinnt man auf dieje Weile etwa
80/, ätherifches Del. Dazielbe ijt, frifch bereitet,
farbloS, verdickt fich aber bald an der Luft unter
Annahme einer brammen Farbe. Der Geihmac
de Deles ilt bitter, der Geruch jenen des frifchen
Galbanumbarzes ähnlich, aber fräftiger und an
den Geruch des Gampferd erinnernd.
Galdanummi ift ein zerreibliches, undurd)-

fihtiges® Harz von .gelblicher Sarbe, das leicht
brennt und den Geruch des Elemi oder Weih:
raus Hat; die Bruchfläche ilt matt.
Galeh, j. At.
Galenit, j. Bleiglaız.
Galette heißt im franzöfiichen Handel eine

Art Florettfeide oder Bourre de soie, Die mur zul
geringen Zeugen Verwendung findet.
Galimettahols (Galimetta wood) heißt das

hlutrothe Holz des weitindiichen Baumes Dipholis
salieifolia DC. au$ der Familie der Sapotaceen.
Galipea Anbl, Pflanzengattung aus der

Familie der Divsmeen mit circa 20 Arten. Die
im nördlichen Siüdamerifa vorkommende G. offi-
cinalis Hane. liefert die Angofturarinde.
Galipidin ift ein Alkaloid der Angofturarinde

und bildet weiße, leichte Stryitalle von länglich-
rhombifcher Form, die bei 1119 chmelzen.
Galipin it ein Alkaloid der Angojturarinde,

das in feinen, feidenglänzenden Nadeln von
Schmelzpuntt 115°50 erjcheint.
Galipnt, j. Fichtenharz.
Galikenftein, Bezeihnung für verichiedene

Vitriole. Blauer ©. ift Kupfervitriol, grüner ©.
Gijenvitriol, weißer ©. Zinkvitriol.

Galikenftein, |. auch Kupferfulfat.
Galikenftein, weißer, . Zinkoitriol.
Galläpfel (Gallen, lat. gallae, franz. galles,

noix de galles, ital. galle, noce di galla, engl.
gall nuts) heißen die durch den Stich mancher
Snfecten an vielen Pflanzen erzeugten Gallen,
die bald Holzig, bald beerenartig weich erjcheinen.
Die befannteften ©. find die auf Blättern und
Snoipen verjchiedener Arten der Eiche durch Stiche
gewifjer Gallweipenweibchen herporgebracdten ©.
Diefe ©. find je nach den Gallweipen, welche die
bei ung einheimifchen Eiche (Quercus pedunceu-
lata Ehrh. ıınd Qu. sessiliflora Sm.) anftechen, ver=
jchieden; jo erzeugt Cynips scutellaris Oliv. die
Hrihgroßen, weichen, außen jhön gein, oft auch
roth gefärbten, fugeligen ©., Die häufig auf der
Unterjeite der Gichenblätter vorkommen; Cynips
terminalis F. die holzigen Gallen an den Spigen
der Zweige; Cynips corticalis Htg. die holzigen,
fegelförmigen, zierlich gerieften ©. an der Ninde
junger Gichenpflanzen; Cynips Quereus cortieis L.
die holzigen, unregelmäßig geformten, jtebartig
durchlöcherten G. an den Stämmen, Xeften und
Zweigen; Cynips feeundatrix Htg. die braunen,
befhuppten G. an den Sinojpen; Cynips calieis

Gagelbeere — Galläpfel.



Galläpfel — Gallusgerbjäure.

Burgsd. die jogenannten Knoppern an den Früc) |und 1'/, venetianiicher Terpentün.
ten von Quereus peduneulata, jeltener von Quer-
cus sessiliflora. Im Handel unterjcheidet man

mehrere Sorten: die jogenannten türkifchen, Kleine
aliatiichen, auch levantinifche oder moffuliiche ge=
nannt, find fugelig, mehr oder weniger warzig-
ftachelig, heller oder dunkler graugrünlich oder
grünlichgelb bis Ichmußigweiß (weiße ©.), Ichwer
und bis 25cm im Durchmeffer. Sie werden
durch den Stich der Cynips tinetoria L. herbor=
gebracht, die ihre Eier in die Kınofpen der Quer:
cus infectoria Oliv. ablegt. Von europätfchen
$. find zur erwähnen: 1. die fogenannten großen
ungariichen ©., welche bon Quercus pedunculata
ftammen, erzeugt durch den Stich von Cynips
hungarica Htg., 3'd5 cm im Durcchmeffer; 2. Kleine
ungariihe ©., erzeugt von Cynips Kollari
Htg., fugelig, hellbraun, Durchmefjer 1—2°5 cm,
3. deutjche ©., von Eichen in Deutjchland, 4. fran-
zöftihe ©., die auf den Blättern von Quercus
ilex L. und cerris L. vorfommen. Vom Quercus
cerris jollen auch die griechischen und italienischen

G. jtammen. Im Handel erjcheinen zumeilt die
fleinaftatifchen, und zwar die großen moffulifchen
und die ©. von Haleb. Im Handel fommen aud)
die jogenannten chinefiichen ©. vor, welche blafige
Anichwellungen find, Die Durch den Stich von
Aphis chinensis Daubl. an einer Sumachart, der
Rhus semialata Murr., erzeugt werden. Die ©.

dienen zur Färberei, zur Tintenfabrifation und
Daritellung des Tannins, der Gallusfäure md
des Pyrogallols, jeltener ald Gerbemateriale für
manche feine Lederforten. Im Handel unterjcheidet|
man ald® Hauptforten iftrianische, ungarische, ita=
lienische, Franzöfiiche, chprifche, Morea=, Aleppo=
(Zerli:2), Smyrnas, japanifche, oftindifche und
chinefiihe G. Da bei diejen Körpern nur ihr Ges
halt an Gerbftoff den Werth bedingt, md der-
felbe leicht umd schnell ermittelt werden fann,
wäre e3 bei diejer Waare gewiß angezeigt, fie
ausshlieglih nach dem Gehalt an Gerbitoff zu
faufen und nicht nach dem Handelsorte und dem
Ausfehen zu tariren.

Galläpfel, hinefische, 5. Nhus.
Goalläpfelnerbfüänre, j. Gerbjäure.
Gallein ift ein fünftliher Farbftoff, der bei

der Ginwirfung von Phthalfänreanhydrid auf
Porogallol oder Gallusfäure entfteht. Baumtwolle,
vorher gebeizt, wird durch ©. violett gefärbt.
Sm Handel fommt ©. auch fälfchlich al3 Alizarin-
violett oder Anthracenviolett vor. Im Handel
erjcheint dad &. entweder als dunfelgrüftes,
metalliich glänzendes Sryitallpulver oder als
violetter Teig (Galleine en päte) mit bejtimmten
Sehalt an ©.

Gallenfeife (franz. savon au fiel) ijt eine
Seife, die mit Galle verjeßgt wurde. 3 weiche
Schmierjeife, 3 Sternjeife, 3 Nindergalle und
1 venetianischer Terpentin mischt man zufanmen
oder 100 Seife, 100 Galle, 6 Honig, 10 Zucker  
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Die ©. wird
zur Wäfche von feidenen Zeugen verwendet und
dient auch vielfach als Flecdjeife.

Gallerte, Gelatine, ift im Waarenhandel ein
weißer, ganz durchlichtiger, animalifcher Leim,
der aus Hautabfällen dargeltellt wird. Man ver:
wendet ihn zur Appretur von Zeugen und zur
Herftellung von durchfichtigen Bildchen, Oblaten,
Slaspapier, Kapfeln Für fchlechtichmecende Arz-
neien 2c.

Gallium, j. Schwefelfie.

Galleryanin, Solidviolett, it ein Künftlicher
Barbitoff, der bei der Einwirkung von jalzlaurem
Nitrofodimethylanilin auf Gallusfäure oder Tan
nin entfteht. Wolle, vorher mit Chrom gebeizt,
wird durch G. blauviolett gefärbt. Wird ftatt
Gallusjäure der Methylefter derielben verwendet,
fo entjteht der ganz ähnliche Methhlefter des ©.,
der unter dem Namen »Prune« im Handel vor-
fommt.

Gealloflawin it ein fünftlicher Farbftoff, der
bet gemäßigter Oxydation von Gallusfäure in
alkalifcher Löfung durch Luft entfteht. G. färbt
Wolle, die vorher mit Chrom gebeizt tft, licht:
und feifenecht gelb und gibt, mit Chrom auf
Baumwolle gedruct, einen grünlichgelben Lad.
G. fommt in Form einer grünlichgelben PBaite
in den Handel.

Gallen (deutichh Gallone) ift die Einheit des
engliihen Hohlmaßes für feite jhüttbare und
auch Fir flüffige Waaren. Das Smperial-©.
(NReich2-G.) foll 10 englifche Handelspfund deitil-
lirten Waffers, bei einem Wärmegrad bon 62° 5.

oder 131/,R. und einem Barometerftand von
30 engliihe Zoll in der Luft gewogen, vder
277274 englische Eubifzolf enthalten = 454346 1.
Das Jmperial-©. ift auch in Canada, im briti-
ihen Gaplande und Auftralien gebräuchlich. Das
alte engliiche Wein-G. (Wine Gallon) enthält nur
231 eugliihe Gubilzol = 378531, das alte
engliiche Bier-&. aber 282 englifhe Gubifzoll
— 4621. Im Berfehre rechnet man jtet3 5 Ime
perial-6. — 6 alte Wein-G. Das Smperial-©.
hat 4 Quart3 oder 8 Binten (PintS) oder 32 Gille.
Beim Getreidemag machen 2 ©. ein Ped, 8 ©.
ein Bufhel, 32 ©. ein Coom oder Gomb, 64 ©.
ein Dutarter,, 460 ©. eine Laft. Beim Flüffigfeitö-
maß machen 18 ©. ein Aumdlet oder Ntunlet (bei
Bier ein Kilderfin zu 2 Firfins), 42 ©. ein
Tierce (bei Bier 36 ©. ein Barrel), 63 (bei Bier
54) ©. ein Hogshead oder englifches Orxhoft, 84 ©.
ein Pıicheon, 126 ©. eine Pipe oder (bei Bier
108 &. ein Butt) 252 (bei Bier 216) ©. ein

Tun Im franzöfiichen Vorderindien ift der ©.
von 12 Marcals zu 2 Vadas ein Getreidemaß
mit 35.8951 Inhalt, 125 jolcher ©. machen ein
Sarce.

Gallus, chinefiicher, T. Beitfe.
Gallusgerbfänre, j. Gerbjäure.

Salläpfel — Gallusgerbjäure.
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Gallusfänre (lat. acidum gallieum, franz.
acide gallique, ital. acido gallico, engl. gallic-
acid). Diefe Säure kommt neben Gerbjäure in
den gerbftoffhaltigen Materialien vor und ift ein
Umfegungsproduct der Gerbjäure. Man ftellt fie
in größeren Mengen dar, indem man zerfleinerte
Galläpfel mit Waffer übergießt und einige Wochen
jich jelber überläßt, bi Die Maffe ftark Schimmtelig
geworden ift. Beim Ansziehen derjelben mit
heißem Wafjer erhält maneine tiefbraune Flüffig-
keit, welche man, mit Kohlenpulver gemengt, vor=
fihtig zur Trocdne eindampft und danı mit
Weingeiit extrahirt. Durch Abdeitilliren des Wein-
geiftes und Umfrpitallifiren aus heißem Waffer
erhält man die ©. in Form Eleiner SKıryftalle,
die fih mur Schwer in faltem Waffer (1 Theil
Löft fich in 100 Theilen), jehr leicht aber in fochen=
dem Waffer (1 Theil in 3 Theilen) löfen. Die ©.
wird gegenwärtig in großen Mengen ti der
Photographie verwendet.
Galnei, Name wichtiger Zinkerze; der gewöhne

lihe ©. ift Zinfcarbonat, der SKiefel-G. befteht

aus Zinkfilicat.
Galsfihen, j. Kautichufichuhe.
Galucyat ijt eine Art von Fiihhautchagrin,

der dom Chagrinrohhen (Raja sephen Forsk.)
herrithren fol. E83 hat feines Korn und wird
gewöhnlich grün gefärbt. ES bejteht gewöhnlich |
aus der oberen Haut ded Kopfes, aus dem
Nücken und aus dem Anfange des Oberfchwanzes.
Gamander oder Bathengel (lat. herba cha-

maedryos), daS getrodnete Kraut des Wiejen-G.
(Teucrium chamaedris), einer in Siüddeutichland
häufigen Labiata. &3 viecht baljamijch würzig,
Schmeckt bitter und wird noch hier und dort als
Hausmittel verwendet, während es aus dem
Droguenhandel fait ganz verfhmwunden ift.
Gambir, gelber Catechu (Terra japonica), ift

ein dem Gatechu verwandtes Pflanzenertract, Das
beionders auf Singapore, Malakfa, Rio und Binz
tang gewonnen wird umd in Der Zederbereitung
und Färberei Verwendung findet. ©. jtammt von
Uncaria Gambir Roxb. Im friichen Zuftande ift
der ©. weiß, wird aber nach einiger Zeit dunkel;
die im Handel vorfommenden Würfel jind außen
braum, innen gelb, glanzlos, von erdigem Anfehen,
geritchlos und von füßlichem, zufammenziehenden
Geihmad. ©. Löft fih Schwer in falten, leicht in
heißem Waffer und befteht zumeift aus jehr Eleinen
Kryftallnadeln von Gatechugerbfäure.
Gambir, j. auch Catechu.
Bambohanf (audh Bombayhanf) ijt eine

Baitfajer von Hibiscus cannabinus L., tjt gelblich-
weiß, glanzlos, fehr fein und gejchmeidig. In
Dftindien zu Tauwverf verwendet, wird fie neuefter
Zeit auch in den europätfchen Handel eingeführt.
Ganet, Weinforte aus der Gegend von

Aefjandria in Oberitalien. '
Ganahigelb, Bezeihnung einer Sorte von

Martinsgelb (Gi. d.).

Sallusfänve

Galusfaure — Garanceur.

Gaxafıfdh, j. Selen und auch Forelle.
Gania, j. Hanf, indischer.
Ganfes find in Frankreich eine Art runder

oder eciger jchmaler Schnüre, die von Band-
twirfern, Bojamentirern und Anopfmacern her:
geitellt werden. Sie werden von Go, Silber,
Seide, Zwirn, Kameelhaar geflöppelt oder au
auf dem Bandftuhle gemacht.
Gantang, Santam, Ganton, Ganta. 1. Eine

auf der Philippiniichen Infel Mindanas gebräntch-
liche Geldgröße, die 25 Itangans entipricht, d. t.
eine grobe Leinwand, die dort allgemein als Geld
gebräuchlich ift; wird auf 10 alte jpaı. Biafter
(bei einem Breife von 125 fl. pro Kilogramm
Feinfilber 30 M. 54 Bi = iTfl. Ads ir:
öfterr. Währ.) geihägt. — 2. Ein auf mehreren
oftindischen Injeln und auf der Halbinjel Malakka
meist für jcehüttbare, feite Körper übliches Gewicht
(hie and da auch Hohlmak); auf den PVhilippini-
ichen Infeln ift e8 ein Heine Maß für Getreide,
Kaffee und Gacao und beträgt 1/, Caban (31),
und für Flüffigfeiten, in welchen Falle e8 —
1; Tineja (31) gerechnet wird; in Batavia gilt
der G. = 10 Gätties oder Catjes (6152 kg), in
Bantam 32 Cätties (19687 kg); in Singapore tft
der ©. (für feite und flüffige Waaren) — !/gon Coyang
(47321), in der Stadt Malakka ift er für Reis
ein Gemwiht von 6 holländifchen Troypfumd
(2953 kg) und gelten 500 G. — 1 Laft, in Queda
‚ Halbinfel Malakta) ein Gewicht von 2 engl. Hans
delspfund = 072 g; auf Borneo ift 1 ©. Rei? =
131/, engl. Handelspfund (6°048kg), 1 ©. Pfeffer =
16 batav. Gätties — I843 kg; in Manklafjar (Ce=
lebes) gilt 1 ©. Neis (der niederländifchen Hat-
delögejellichaft) = 11'/; Hol. Troypfund (5°66 kg),
1 ©. der Eingebornen = ?/; des Vorigen (377 kg).

Auf den Sulusänjeln ift 1 ©. Neis — 4 Hinefi-
Schen Gätties oder '/,, hinel. Pilol (2419 kg).
Außerdem gebrauchen die Niederländer die Be-
zeihmung ©. fir das Schoo, die Einheit de3 ja-
panifchen Hohlmakes, das 18041 entjpricht.
Gantein, ein Mittel zum Neinigen lederner

Handjchuhe, welches dargeftellt wird durch Löjen
von 2005 Geife in 405 Wafjer und Zujabk von
100 g Bleihwaffer und 25 g Ammoniak.
Gantes (Brabantes gantes) ift die ftärfite

unter allen Brabanter Leinen, die in Holland
und Spanien zu fleinen Segeln Verwendung
findet. Die halbflachjene, halbfeidene Leinwand
wird von den Landleuten in der Gegend von
Gent, Brügge, CortryEk feft und gedrungen gewebt
un®in Stücden von 60 Brabanter Ellen in der
Länge und 5/,—13/; jolher Ellen in der Breite
nad) Gent zum Verfauf gebracht; von dort fommt
fie entweder roh oder gebleicht nach den Nordiee=

häfen und Spanien.
Garancenz ijt ein Garanein, das aus den

bei der Krappfärberei verbleibenden, an Farbitoff
noch nicht erichöpften Nückftänden dargeftellt wird.
(S. auch Krapp.)

 

 
— Garanceaur.



Garancın — Gartenbohne.

Garancein oder Krapptohle ift ein Präparat

von Krapp, das früher häufig zum Färben benüst
wurde. E3 wird au2 Krapp duch Erwärmen mit

Schwefelfäure gewonnen. (S. auch Krapp.)

Garas, Garats, Gueras, Gerras, Gerraes,
Gorras, Guerleys, find verichtedene Bezeichnungen

für ein oftindifches ordinäres, ftarfes Baumwoll-
zeug, da8 zum Drud, zu Hemden, Handtüchern 2c.
dient. Dur den englifchzoftindifhen Handel
famen unter dem Namen Gueras, Garas oder

Garrah& verichiedene Sorten weißer Kattune bon

mancherlei Güte zum Farbendrud nad Eitropa,

welche man durch die Zeichen LLG, FLL, FG,

Gur, Gurr, Gurrh Ch, CuR, GuRP, MD Gur,
MMG, MFGur, FGur, LLGur, LGur, LLLGur

unterfchied. Der holländifche Handel führte früher

ordinäre Gerrad von Hougly und feinere bon

Gaflimbazar. Die Franzofen brachten G. aus

Oftindien in den Handel, nach den afritanijchen

Kiften ordinäre G. von Surate, "/; Stab breit,

Durch die Dänen fommt mitunter noch Gorras|
Numburg, Georgswalde, Warnsdorf ze. eine ftarfe

nad) Guropa, nämlich Gorras Midling A, B

und C, Gorras Birbom A, B ımd C.

Garbenkrant, j. Schafgarbe.
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Gargarishmn gegen Lojewerden der Zähne,
pharmaceutifches Präparat, beftehend nah Quine
cerot aus 8 Tannin, 5 Sodtinctur, 1 Jodkalium,
1 Morrhentinetur, 200 Nojenwaffer; ein Thee-
Löffel voll auf !/,1 Waffer zum Spülen des Zahn
fleifches nach Reinigung de Munde2.
Garaurans, Gorgorans, Gourgourang, find

fchwere oftindifche und chinefifche Seidenzeutge.
63 ift eine Art Gros de Tours, aber in der Kette
und im Ginfchlag Schwerer und ftärfer als der
europäische. E83 gibt zwei Sorten: glatte, acht-
drähtige, 2 Cobid breit und 95 Gobid lang, und
geftreifte, von der nämlichen Breite und 38 Cobid
lang.

Garlir ift eine dicht getvebte Leinwand aus
weißgebleichtem, flächfenen Garne in verjchiedenen
Sorten. Sie werden ohne eine weitere Appretur,
als eine jtarfe Mangel, rund gebumden, nach ihrer
ganzen Breite gelegt, in vier Nummern afjortirt
und in Kiften von 25—50 Stücd verpadt. Als ©.
oder Gerlach& Fommt auch aus der Gegend von

Leinwand aus Weihgarn, nachgebleicht und in

Garce (Gahıs) ijt in mehreren Iheilen Oft-

indiens al Maß und Gewicht für Salz und Ge: |

treide gebräuchlich; in der Provinz Madras gilt
8 — 49161 oder (al8 Gewicht für Neig) =
9256!/, engl. Handelspfund (419868 kg), auf

Geylon = 50851 oder als Gewicht — 419868 kg,

in der Wrovinz Maifer = 638.71 oder alö Ge-

wit — 521 Sihrs Poifa — 1106°6 engl. Han=

delspfund (50195 kg); im franzöftfchen NVorders

indien endlich ift e& = 125 Gallons (4486'/; 1),

als Salzgewicht aber in Yanaon = 220275 kg,

und in Pondihery und Starifal = 440'5552 kg.

Gareinia L., Pflanzengatting aus der Fas

milie der Glufiaceen. Von den 3 Arten: G. Mo-

rella Desv. (elliptica Wall.), G. pietoria Roxb.,

G. eochinchinensis Chois. in Oftindien und Co=
hinchina gewinnt man das befannte Gummigutti;

auch einige andere Arten, wie G. cambogia Desv.
(Cambogia gutta L.), liefern, wenn auch in ge
vingerer Menge, diefe Subftanz. Die großen, oft
Ikg jchweren Früchte von G. pedunculata Roxb.

werden gegeffen und dienen auc zur Herftellung

von erfrichenden Geträntfen.

Gardenia L., Pilanzengattung aus der Yaz
milte der Nubiaceen, der circa 60 Arten anges
hören; die Früchte von G. grandiflora Lour., G.
Aorida L. und G. radicans Thunbg., die man als
hinefiiche Gelbichoten oder Wongshhy bezeichnet,
dienen in China jchon lange zum Gelbfärben.

AS Bier: und Bougquetpflanzen find die gefüllt
blühenden Formen von G. florida und G. radicans

beliebt.

Gardfeer Oel, Garzeröl, tft jo viel wie
Sungfernöl, das aus den Oliven an den Ufern

des Gardafees gepreßt wurde.

Garanein —

 

Stücen von 72 Ellen Länge und °/, Ellen Breite.
Garnadeas it eine Bezeichnung rother, jüßer

und fchiwerer fpanifcher Weine, die in Aragonien
bei Huesca, Garinena und Sarvagofja erzeugt
werden. Auch in Gatalonien wird dieje Sorte
caultivirt. Am gejchäßteften ift Der jogenannte Ho=

ipitalwein.

Garneslen, Garnalen, Granaten (franz. ere-
vettes, engl. shrimps), eine fleine Srebjenart
(Crangon vulgaris) mit feitlich zufammengedrüdten
Leib, langem, nad) vorne gefrümmten Hinterleib,
jehr langen Fühlern. Der Körper it fleifch- oder
rofenfarben und volltommen bucchicheinend. Diefe
Krebsart Iebt im feichten Waffer der Nordfee
und wird alljährlich in zahliofen Mengen ge=
iammelt. Sie werden jofort nach dem Fang tr
Salzwaffer abgefocht umd verfendet. In dei
englifchen und franzöfiichen Städten werden fie
zu fehr billigen Breifen oft von Straßenhändlern
verkauft und bilden dort ein allgemein angewenz-
detes Nahrungsmittel. An manchen Orten füngt
man jo viele &., daß man fie zu Dünger ver=

| arbeitet, Diefer Granatdünger wird in der Wetfe
hergeftellt, daß man die ©. jcharf trodnet und

dann zu Mehl zerreibt.
Garneelen, j. auch Scefrabben.

Garnire, Garneß oder Garniße tft ein vuifis

fches Getreidvemaß = 30 Becher (3281); früher,
bis Aprif 1849, war unter dem Namen ©.
Beutih — Topf) im Königreich Polen ein Hohl:

maß für jcehüttbare feite und flüffige Körper ges

feßlich, welches 4 poln. Ouart oder Stuart

(A Quant = 11) gleihfan.

Gartenbohte, eine zur Gattung Bhajeohus

(i. Bohne) gehörige Hüljenfrucht; man fennt von

derfelben zwei Formen, nämlich 1. die Bufch- oder

Krupbohne, Staudenbohne (Phaseolus vulgaris

Gartenbohne.
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var. nana) von niedrigem Wuchs, mit aufrechtent ,

Stengel; von diefer find jehr beliebt: grühe

Adlerbohne, blaufhotige Butterbohne, Flageolet-

bohne, Flageoletwachsbohne, Hundert für Eine,

Slienburger frühefte, Katfer Wilhelm(allerfrüheite),

ichwarze Negerbohne (jehr früh und hart), schwarze

Wahsbohne, algeriihe Bufchbohne, Non plus

ultra (jehr früh und reichtragend) 20, — 2. Die

Stangenbohne (Phaseolus vulgaris), Schminf-

oder Veitsbohne mit windendem Stengel. — Im

Allgemeinen bilden die ©. ein danfbares und be-

Yiebtes Gemüfe; eine ©., die türfifche Bohne, it

eine Zierpflanze.

Gartenerbfe ift eine zur Gattung Pit

gehörige Hülfenirucht. ES gibt zwei Arten:

1. Bahl-, Pflüc-, Kueifele oder Ausläufererbie

(Pisum sativum L.), von der nur Die grünen

Samen als Gemüse genofjen werden, und 2. Zuder-

erbje (Pisum saccharatum Host.), Det der die noch

ganz jungen Hilfen als Nahrungsmittel diene.

Beide haben die Unterarten: hohe Erbfen und  
Zwerg- oder Kruperbien. Nach der Beichaffenheit

der Samen unterjcheidet man folche mit glatten

und folhe mit edigen oder runzligen Samen,

leßtere heißen auch Marferbien. Empfehlenswerthe

Sorten find: 1. Pahlerbjen: a) hohe: Carter’s

first erop, Kentish Invieta, Laxton’s Prolific, Gold

vom Blocsberg mit wachsgelben Schoten, Korb:

fülfer (Laxton’s Supreme), grim bleibende Staperz ,

erbje (Daniel O’Raurke), Ruhm von Caffel (Prince|

Albert); b) niedrige: De Grace oder Buchsbaum-

erbje, frühe, niedrige Maierbfe. 2. Zucererbien:

Fürft Bismard, extra frühe DBreton, weiße,|

£rummifchotige Süäbelerbfe. 3. Marferbien; a) hohe: |

Laxton’s Superlative, Wilhelm I., Laxton’s Alpha,
Telephon; b) niedrige: Laxton’s Minimum, Wunz

der von Amerika.

Gnrtenfchwargwurs, |. Shwarzwurzel.

Gasüther, Gajolin, war ein, bevor das

Petroleum als Beleuchtungsmateriale eingeführt

wurde, vielfach, als Brenuftoff für Lampen ver-

wendetes Präparat, welches aus rectificirtem

Terpentinöl, das mit Altohol vermifcht war,

dargeftellt wurde, gegenwärtig aber ganz außer
- Gebrauch gefonmen ift. Als ©. werden auch bis
weilen die Leichteft jtedenden, jehr flüchtigen Anz
theile des Petroleums bezeichnet, deren allgemein
gebräuchlicher Name aber jet Berroleumäther tt.

Gasglühlidyt, j. Lampen.

Gaskalk ift ein aus kohlenjaurem Salt, etwas
ihhtwefel- ımd chwefligfaurem Salt, Schwefel:
caleium 2c. beftehendes Nebenproduct, welches bei
der Reinigung von Leuchtgas mittelft Kalt ges
wonnen wird; e8 findet in der Gerberei zur Ent-
haarıng von Fellen Verwendung; ald Beidünger
fir Wiejen ımd See tft der ©. nicht zu empfehlen,

da das Schwefelcaleium die Wurzeln zeritört.

Gassl wird durd Deftillation von Brauns
£ohlentheer bei der Gewinnung von Baraffiı

 
Gartenerbie —

Sartenerbje — Gaultheriadl.

erhalten und wird, gereinigt, zu Leuchtzwedken

verwendet.

Gafelin heißt jo viel wie Gasäther. In Bakı

periteht man unter &. die zwifchen 100—150°

fiedenden Beftandtheile des Erdölg.

Gafolin, f. au Petroleum.
Gala, Gap oder Goz ift eine in der arabi-

fchen Hafenjtadt Mastat in Verkehr befindliche

Kupfermünze %/,, Majundi, die in öfterreichi-

chem Gelde ausgedrüct, circa */,, Er. ausmachen

mirde.

Gasmaffer, Ammoniakwaffer, tt ei Nebenz

product der Leuchtgasfabrifation und bildet das

wichtigfte Nohmaterial zur Herftellung aller Anz

moniumverbindungen. Se nach der Qualität der

Kohle und der Menge des zum Wafchen des

Leuchtgafes verwendeten Waffers enthält das

Ammoniatwaffer 3-15 g Ammoniaf im Liter

als £ohlenfaures, unterfhwefligfaures Ammonium,

als Schwefelcyanammonium und als Chloram:

monium, verunreinigt mit Theerbeftandtheilen.

Zur Abjchetdung des Ammontats wird das Waller

mit Kaltmilch deftillirt, wobei die Säuren der

Ammoniumfalze an Calcium gebunden werden,

während dad Ammoniak frei wird und tHeils in

wäfjeriger Löfung, theil® gasförmig gewonnen

und dann durch Neutralifation mit Säure —

meiit Schwefelfäure — in das darzuftellende

Ammoniundalz verwandelt wird.

Gaude(dela) ift ein jehr angenehmer Wein

aus der Provence; er fommt ala St. Laurent in

den Handel; es gibt weißen, gelben und rothen.

Gaultheria L., Theebeerenftraud, Pilanzens

gattung aus der Familie der Cricaceen. Ywei

in Nordamerika einheimische Arten diejer Gattung

werden in Gärten gehalten: G. procumbens L.

und G. Shallon Pursh. Sn den lederartig derben

Blättern der eriteren ift das Wintergrüns oder

&.ötl enthalten; fie liefern auch den fogenannten

Berg:, Ganada= oder Labradorther.

Gaultheriasl oder Wintergründl (lat. oleum

gaultheriae, eıtgl. oil of wintergreen). Ein ätheri=

jches Del, das namentlich in Nordamerika durch

Dampfdeftillation des Krautes und der Blüthen

bon Gaultheria procumbens L. dargeftellt und in

großen Mengen von dort in den Handel gebradt

wird. 3 ift farblos oder grümnlich gefärbt, von

äußerft angenehmem Geruch und findet deshalb

vielfach Anwendung in der Parfümerie und bei

Anfertigung fosmetiicher Mittel, zumeilen auch

in der Medicin al® Mittel gegen rheumatiiche

Leiden. Das Wintergriinöl ift von hohem jpecifi=

ichen Gewichte (117). Auch aus dem Holze einer

amerifanifchen Birfenart (Betula lenta) wird ein

Del gewonnen, welches mit dem aus dem Gaul-

theriafraute dargeftellten identisch ift, und joll der

größte Theil de3 Deles aus dem Birkenholze ge

mwonnen werden. Zr chemifcher Beziehung tit das

G. Salicyljäure-Methyleiter und kann auch Einftlich

-dargejtellt werden.

Gaultheriadt.



Save — Gelägerbranntweir.

Gane ift im Lederhandel die erfte, zweite md
dritte Sorte der rufftihen Suchten oder Juften.

Gaxe, j. Agallochehofz.
Gaya Marioba, j. Mogdafaffee.
Ganze (franz. gaze, engl. gauze) ift ein dünn

und offeım gewehter, durcchlichtiger Zeug. Je nach
der Verbindung der Schuß- mit den Kettenfüden
unterfcheidet man Donna Maria-©., G. de soie,
G. de Paris, G. d’ete, G. Iris. Spißen-G. tft
faeonnirte oder brodhirte G. und wird mit Der
Sacgumdmaschine erzeugt. Genadelte G. wird
dur den Nadeljtab hergeftellt. CS gibt jeidene,
baumtmollene und leinene &., weiße, buntgefärbte,
geitreifte, quadrillirte und geitidte ©. Cine be
iondere Gattung der ©. ilt der Marly. Baumz
wollene G. kommt aus Schottland, St. Sym-
phorien, St. Quentin in Frankreich und Tarare,
wo die glatten, brochirten ©. unter dem Namen
Tarlatan oder Firletan gewebt werden; Napvens-
burg, Falkenftein und Auerbah im jächfischen
Bogtlande. Gemischteund jeidene ©. werden. be-
fonders in Frankreich produeirt; auch in Brüffel,
Harlem, Wien, Mailand, Bologna und Florenz
wird jeidere ©. gewebt. Aus Ojftindien tonmen
verichtedene gazeartige Gewebe öfters nach Eus
ropa, manchmal mit goldenen und filbernen
Blumen auf feidenem Grunde, in Stüden von
19-20 Stab Länge. Damaft-G., Damaftflor ift
eine Smitation des eigentlichen Damaltes. Eine
andere Gattung ©. ift der Krepp. Dazıı gehören
auch die Gtamine und das Benteltuch.

Gase, j. auch Flor.
Gasles, j. Gichtbeeren.
Gebräunde oder Brau, ein in einigen deutfchen

Staaten früher für Bier gebräuchlich gemwejenes
Maß, mwelhes in Preußen war = 9 Hufen,
18 Fäffern, 36 Tonnen oder 3600 Dutart (41'221 hl),

in Sacdfen 12 Hufen, 24 Fäffern, 96 Tonnen,
140 Gimern, 10.080 Sannen (94-308 hl), in

Leipzig 8 Rufen, 16 Fäfjern, 64 Tonnen, 96 Gi-
mern oder 6912 Schenkfannen (70°/, hl) und in
Hannover 43. Fällen oder 2236 Stübchen
(87.069 hl). K

Gefliigel (franz. volaille, ital. volatili, polame,
‘engl. poultry). Unter ©. verfteht man alle dem
Sejchlechte der Hühnerartigen Vögel, der Schwimme
vögel und Taucherarten angehörigen Thiere,
welche bei uns al Hausthiere gehalten werden.
An manchen Orten wird die Aufzucht von ©.
in befonderen Maftanftalten im Großen betrieben,
und liefern diejelben gewöhnliche Hühner, Pou=
lards (Mafthühner) und Kapaunen (verfchnittene
Hühner). Enten und noch häufiger Gänfe werden
in folcher Weife gemäftet, daß fich die Leber allein
ungemein vergrößert oder daß das ganze Thier
ungemein fett wird. Im füdlicheren Gegenden|
werden ganz bejonder® Truthühner und au)
Berlhühner gezüchtet und auch der Meäftung
unterzogen. Seitdem der Bahntransport den Ver=
£ehr erleichtert hat, werden auch große Sendungen 
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von G. im Lebenden Zuftande in bejonderen
Wagen, in denen die Thiere getränft und ge=
füttert werden können, auf weite Streden ver:
Ichieft. Außer dem Fleifche liefern die zum ©. zu
rechnenden Vögel auch noch Federn, und zwar
Enten und Gänfe Bettfedern, indeß die Federn
der Hühner und Tauben vielfache Verwendung
als Schmucfedern finden.

Geier (Vultur), die befannte Naubovogelgat-
tung, liefert für den Handel die Häute, bejonders
die Bruftftiice, die mit jehr weichen und warmen
Flaumfedern bedeckt find. Diefelben kommen bejon-
ders aus Sardinien md von der Infel Chpern.
Sin Aegypten wird der Balg des weißhalligen ©.
als Belzwerk verwendet.

Geierfedern (franz. plumes de vautour)

werden von den Federnichmücern die Federn des
amerifaniichen Straußes (Struthio rhea L.) ges
nannt; wirkliche ©. kommen wohl jchwerlich in
den Handel. Yon den Schwuirngfedern des Straußes
kommen drei Sorten vor: a) große weiße (grand
vautour blanc), zu Yederbüfchen; b) Kleine weiße

(petit vautour blanc), zu Yederhüten; c) große
graue (grand vautour gris), find zum Theile an
der Bafis weiß, weshalb diefer Theil vom deit
Federnichmücern zu Pu und der andere größere,

grane Theil zu Federbefen benüßt wird. Die au-
ftralifchen Emufedern kommen in großen levernen

Suronen mit Gijenband in den Handel.

Geigenharz für Mufiter ift ein hellgelbes,
durchlichtiges Harz, welches auf bejondere Art ge-
reinigt wird. Um dasfelbe herzuftellen, wird das
gewöhnliche unreine Harz in einem Glagtolben

mittelft gelinder Wärme in Spiritus aufgelöft,
wo fich Umreinigfeiten am Boden des Kolbens
abiegen. Die ar abgegoffene Harzlöfung wird
unter Umrühren mit einem Stäbchen in Negen-
waffer gegoffen und das als fäjeartiger Nieder-
Schlag gefällte Harz auf einem leinenen Tuche ges
jammelt und abgepreßt; das Harz wird Schließlich)

bei gelinder Wärme unter Zufaß von !/,, Wachs

geihmolzen und in Schachteln zum Gebrauche

ausgegoffen.

Geigenharz, T. auch Tichtenharz.

Geinerholz ift das Holz des weltindiichen
Baumes Cytharoxylon L. &8 wird für Gtreich-

inftrumente verwendet.

Geinsrag find die Samen einer Wegebreitart
(Plantago Ispaghula Roxb.), von fchmußiggelber

Farbe und ähnlicher Geftalt wie Flohlamen. In
Verfien wird ein Aufguß davon in higigen Krank»
heiten al fühlendes Mittel verwendet. Ginheimifch

in Verfien, wird die Pflanze auch in Oftindien

ftark angebaut.

Gelägerbranntwein oder Lagerbranntweir
ift der durch Deftillation flüffiger (nicht gepreßter)

MWeinhefe gewonnene Branntwein von eigen-
thümlichem ftarten Aroma, welches fich beim

Lagern des Branntmweines verfeinert.

Gave — Gelägerbranntweirr.
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Gelügerbranntwein, Imitation. Ein Parfüm | abjcheidet und, indem fie im der Flüjligfeit zu
zur Darjtellung diefer Imitation Hat folgende
Zufammenjegung: Weinbeeröl, echt grünes 20,
Melifiendl, deutjches 2, Aumäther, ftärfiter 75,
Salpeteräther 50, Ejfigäther, abjolut 40. Alkohol
nah Bedarf.

Gelatine, Bezeihnung für beionders reinen
und farblofen, bisweilen auch fünftlich gefärbten
Rnochenleim. Derjelbe wird aus friichen Ainder-
Enochen, welche vorher entfettet und mit Salzläure
ertrahirt wurden, durch langes Kochen derjelben
mit Waffer unter erhöhtem Drucd gewonnen. Die
fo erhaltene Leimlöfung wird durch Stehenlaffen
geklärt und auch, um fie vollftändig zu entfärben,
mit Sinochenfohle behandelt. Die gänzlich entfärbte
Zöfung wird dann vorfichtig eingedampft ımd,
nachdem fie die genügende Gonfitenz erhalten hat,
zu dünnen Tafeln geformt. Mancher ©., die nicht
ganz farblos geworden, jondern etwas gelblich
ausfieht, jegt man eine jehr Eleine Menge eines
in Waffer löslichen blauen Farbitoffes zu, imo
durch der gelbliche Farbenton verdeckt wird, oder
man färbt fjolhe Waare geradezu Dduntelroth
unter Anwendung eines in das Violett (Burpur)
neigenden Farbitoffes. Außer aus Kochen läßt
fih aus weißen Horndrehipänen oder Hufen jehr
ihöne ©. herftellen, nur müffen diefe organijchen
Körper vorher durch Ertrahiren mit Salzjäure
bon den organischen Salzen befreit werden. Die
Anwendung der ©. ift eine jehr verbreitete; man
benüßt fie für Küchen und Gonditorzwede, zur
Anfertigung Ddurchlichtiger, biegjamer Blätter
(S folien), zur Darftellung von Arzneifapfeln, als
Schönungsmittel für Wein und Spirituofen, zum
Appretiren zarter Gewebe ır. . iv.

Gelatine, j. auch Leim.

Gelatine, japanijche, |. Agar-Agar.

Gelatine, Nähr-G. für Bakterieneultur. Die
&. Liefert einen ausgezeichneten Nährboden für
Bakterien; man verwendet daher G.maffen von
folgender Zufammenjegung zur fünftlichen Cultur
diejes Nährmittels: 5 beite ©, 2 Liebig’s
Fleifchertract in 150 warmem, deftillivrtem Waffer
gelöft, die Löfung aufgefocht, filtrirt ımd in Kurz
zuvor Stark erhigte Neagenscylinder gefüllt.
Dieje verichließt man mit Wattapfropfen, welche
zuvor längere Zeit einer Temperatur von 1500 6.
ausgefeßt waren, und läßt vier Wochen ruhig
jtehen. Nur &., welche fo lange völlig Elar bleibt,
ift für Neinculturen brauchbar, mährend jolche,
welche punktförmige Trübungen zeigt, nochmals
aufgekocht, filtrirt und in neue Cylinder gefüllt
werden muß, welche wieder eine vierwöchentliche

Aufbewahrungsprobe beftehen mitjjen.

Gelatine zur Weinihönung. Wenn man in
Kein oder eine andere Flüffigkeit, welche Gerb-
ftoff gelöft enthält, eine Löfung von ©. bringt,
jo verbindet fi) die ©. mit dem Gerbitoff zu
einer unlöslichen Maffe, welche fih in Floden

Gelägerbranntmwein

 

Boden finkt, aus derfelben alle feften Störper, die
in ihr jchweben, mitreißt, jo daß die Flüffigkeit
ganz Kar (gefchönt) Hinterbleibt. Die G. wird
auf folgende Art zubereitet: Man bindet feinen
gelben Leim (Vergolderleim) in einen Leinen-
heutel und hängt Diefen durch 48 Stunden in
Waffer, welches mehreremale gemechjelt wird und
welhem man 025%, Salzjäure zufeßt. Dann
hängt man den Beutel durch 6 Stunden in reines
Waffer, läßt ihn dann jo lange frei Hängen, al®
noch Wafjer abtropft, bringt den Leim in ein
emaillirtes Eifengefäß, Ihmilzt ihn und kocht jo
weit ein, bi eine Vrobe auf Blech rajch zu einer

‚harten Maffe eritarrt. Der Leim wird dann mit
einem Löffel in Blechformen gegofjen, in denen
man ihn zu Tafelıt von 10 cm Länge, 6 cm Breite
und lem Diede erftarren läßt. Schließlich trocdnet
man die durcchjcheinenden honiggelben Tafeln bei
gelinder Wärme ganz aus.
Gelatinedgnamit, Neudynamit.) Eines der

wirffamften Sprengmittel, gehört zur Glafje der
Abelite. Befteht aus 65 oder 45 dünner Spreng-
gelatine und 35 oder 55 eines Zufaßpulvers,
welches jeinerfeits aus 75 Kalilalpeter, 24 Holz=
mehl und 1 Soda hergeftellt wird.

Gelatinefolien find papierdünne, vollitändig
duchlichtige Wlätter aus Gelatine, welche. meift
gefärbt und mit Bildern in Bronzefarben be-
druckt find; derartige Folien werden namentlich
für Heiligenbilder angewendet. Wenn man ein
folches Bild auf die warme Hand legt, rollt e3
fich zufammen; wenn man e& dann anhaucht, wird
e3 wieder flah. Die Darftellung folder Folien
gejchieht in folgender Weife: 5kg feiner Sinochen-
leim wird durd) 48 Stunden mit oft gewechjeltem
Waffer behandelt, das Wafjer abgegofjen, der
Zein bei Sehr gelinder Wärme gefchmolzen, 75 g
in Waffer gelöfter Oralfäure zugefügt, dann 0-51
Spiritus und eine Löfung von 15g Gandiszuder
zugejegt. Man färbt die Gelatine durch Yuegen
von Anilinfarben md gießt die ölige Nafje auf
Glastafeln aus, von melchen fie fich nach dem
Austrocknen leicht ablöfen läßt.
Gelatinekapfeln zum Ginfüllen flifiger

Stoffe, namentlich übelfchmecdender Arzneten und
auch für Lurusbonbons und Dragees. Sie werden
in folgender Weife angefertigt: Man formt die
Kapieln mit nachfolgender Maffe: 8 Waffer,
8 Gallerte, 2 Zuder, 1 Gummi arabicum, im

Wafferbade gelöft und in die lauwarme Löjung
eiferne Stifte getaucht, welche am Ende birn-
förmig verdict find. Die Stifte find mit Del be-
ftrichen; vom verdieten Theile ift nach dem Ge=
ftehen der Lölung das Gelatinehäutchen abzulöjen
und zum Trocknen auf ein Brett mit entprechend
großen Vertiefungen oder befjer Löchern zu legen.
Nach dem Austrodnen werden die Kapjeln mit
den betreffenden Stoffen gefüllt und mit einem
Tropfen der flüffigen Maffe verjchlofjen.

— Gelatinefapjeln.



Gelatinefapfeln

Gelatinekapfeln, elaftiiche. Man läßt 1 Ge- |
Yatine in 2 Waffer aufquellen ımd Yöft durch ges,
indes Erwärmen. Nach Zufaß von 4 concentrirtem
Glycerin auf dem Wafjerbade jo lange erhigen,
pi3 5 Theile zurückbleiben. In die Maffe werden

die Formen aus Zinn getaucht.

Gelbbeeren, Noignonförner (franz. grains
d’Avignon, grains de Perse, engl. yellow berries,|

persian berries), find die unreif gepflückten, ges
trocneten Früchte mehrerer Ahamnus= (Kreuzdorn:)
Arten, welhefämmtlich einen eigenthümlichen gelben
Farbitoff enthalten. Sn Südfrankreich werden die
Beeren von Rhamnus infectoria, in Ofteuropa
jene bon Rhamnus tinctoria und in Verfien die
Früchte von Rhamnus amygdalina und Rhamnus
saxatilis al® ©. verwendet. Sm Handel unters

Tcheidet man deutfche, ungarifche, franzöfifche und
perfiihe &., zu welchen noch die hinefiichen ©.
hinzugefommen find, welche aber von feiner
Nhammusart ftammen, fondern die getrocdneten
Blüthenfnofpen der Sophora japonica find. Die
G. enthalten einen eigenthümlichen gelben Farb-
ftoff, daS Chryforhamnin oder Ahammetin, welcher
mit Thonerde oder Zinnfalz einen jchönen gelben
Lad liefert. Man verwendet die Abkochung der
G. zum Färben von Leder, Papier, Zuderwaaren,
in der Zeugdruderei und zur Fabrikation der
Malerfarbe Schüttgelb. Seit dem Bekanntwerden
der zahlreichen gelben Farben aus der Gruppe
der Theerfarbftoffe hat die Verwendung der ©.
für Färberei und Zeugdruderei jtark abgenommen.

Gelbblank heißen Kleine, helle Abgänge des
Bernfteing.

Gelbebenhelg der Antillen ftammt von Bi-
gnonia Leucoxylon, ift fehr feft und nimmt feine
Politur an. Die Farbe ift braun, gelb mit Braun=
violett, grün mit wellenförmigen braunen Adern.

Gelberde, gelbe Erde, Dcergelb, tft Die im
Droguenhandel übliche Bezeichnung für verjchte-
dene, theils natürliche, theils fünftlich dargeftellte
Farbenerden, diezum Malen, Anftreichen, Ladirenzc.
dienen. Gigentlich ift ©. ein feinerdiges, gelbes,
aus fehr zarten Ouarztheilchen und Gifenoryd be=
ftehendes Mineral, das undurchfichtig, jehr weich
und zerreiblich ift, fich) mager anfühlt, an der
feuchten Zunge hängt und ftarf abfärbt. Schöne,
feine ©. ift von ocdergelber Farbe, feinerdigem
Bruch und jehr geringer Härte und befteht aus
33-50/, Kiejelfäure, 14:50, Thonerde, 38°), Eifenoryd
und 14%/, Waffer. — Im Waffer zerfällt fie zu
Pulver und brennt fih im Feuer roth. Die ©.
fommt zu Wehrau in der Laufis, Amberg in
Bayern, bei Meiken, tn Frankreich bei Bordeaur
vor. Sn den Handel fommt fie entweder roh oder

geihlämmt.

Gelber Ink, Ladgelb, ift eine Malerfarbe
aus den Blüthen des Pfriemenfrauteg.

Gelbfifch, i. Haufenblafe.
Gelbauß, j. Nothauß.

Selatinefapfeln

Waarenkunde.
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Gelbhols, alter Fuftif (lat. lignum eitrinum,
lignum flavum, franz. bois jaune, engl. fustie-

wood), ift das Sternholz des in Weftindien, in
Mittelamerifa und Brafilien heimischen Fuftik-
baumes, Färbermaulbeerbaumes (Morus tinctoria),
daS bejonders aus Kuba (Gubahol;), Eojta-Rica,
Maracaibo, DVeracruz, Gartagena in großen,
Ichweren, außen braunen, innen bräunlichgelben
Bldden auögeführt wird. — ©. wird in Der
Woll- und Seidenfärberei zur Darftellung grüner
und brauner Mifchfarben benüst. Schüttgelb wird
durch Zufaß von Maun und Sreide zu einer
heißen G.abkochung erhalten. Das alte Fuftifholz
Gunger Fuftik ift das Fijetholz) enthält Nachu=
rin und Morinjäure. Beim Auskochen mit Waffer
erhält man eine Löjung von Machurin, beim rach=
folgenden Kochen des Holzes mit Kalkmilch erhält
man die Morinfäure in Löfung. Das G. wird
hauptjählih zur Darftellung von Miichfarben
(mit Indigo zu Sächfifchgrün, Dlivengrün und
Schwarz) in der Färberei und Drurderei ber=
wendet. Das ©. findet auch in der Tifchlerei
Verwendung. Das jogenannte Jungfernholz (oft:
imdisches G.) ftammt ebenfalld von einer Moru3-
art, ijt aber im emropätfchen Handel nur felten
vorfommtend.

Gelbhyolz, ungarisches, 5. Fijetholz und auch
‚NRHu2.

Gelbhalzestvart fommt al  teigartige,
Ihmußiggelbe Mafjfe und auch in dicflüffigen
Zuftande in den Handel und wird durch Grtra=
hiren des Gelbholzes und Eindampfen der Löjung
im Bacnumerhalten. E3 wird in der Färberei
und Zeugdrucerei benükt.

Gelbholzlark oder Gubalad wird dargeftellt,
indem man 2ökg Gelbholz ausfocht, da8 Decvct
filteivt und zufeßt, 25 kg Chlorzinn in 101
Waffer mit 21 Schwefelfäure verjeßt. Der jo er=
haltene Niederichlag muB mehrere Male gewajchen
werden, bis fich feine Spur von Säure mehr
zeigt. Der Lad Fan für fi als Mealerfarbe

veriwendet oder, mit einem pafjenden Bindemittel
verdickt, in der Zeugdruderei benügt werden.
Gelbin, j. Darytgelb.
Gelbkrant, |. Nefeda und aud Wan.
Gelbwurzel, |. Curcuma.
Geldmnfdeln find Kauris (f. d.).
Gelee it eine noch nicht getrocnete Gallerte

und dient zur Aufbewahrung von Früchten oder
Säften oder von Fructfäften in Verbindung mit
Zuder und Gewürzen. — Aus Frankreich kommen
viele jolher ©. in Büchfen und Gläfern.

Gellert’s Grün ift eine jchöne grüne Farbe
aus Kobaltoryd, Salpeter und Zinforyd. Dur
mehr Zink wird fie heller, durch weniger dunkler.

Gellit ift ein rauchichwaches Pulver, das aus
Papier, weldhes mit Emmenfit durchtränft tft,
beiteht.
Gelfemium (Radix Gelsemii), G.wurzel, find

die getrockneten Wurzeln und unteriwdifchen Stengel 
— Geljemium.
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bort@elsemiumnitidum Rich.s. sempervirens Ait.),

|

einer aus Gerftenmalz, Noggenz und Weizenjchrot,

welcher Strauch zur Familie der Koganiaceen ges

hört umd in Nordamerika heimisch ift. ©. enthält

als wirkfamen Bejtandtheil das Alkaloid Gelfemin,

das farblofe, in heißem Waffer mm wenig [ds-

liche, bei 45° E. jchmelzende Sryftalle bildet.

Das Geljemin ift ein heftiges Gift. — ©. wird

in der Mediein al Tincetur oder jogenanntes

Sluidertract verwendet. Die in China bermendete

giftige Wurzel Humengstfao joll die Wurzel von

G. elegans fein.

Gelte oder Lot war früher in Brüffel als

Weinmaß gebräuchli und betrug 2 PWot oder

1/,; Aime oder Ohm (27091); für Del, Milch,

Honig, Syrup 2c. war unter dem Namen Gemat3

oder Mefure ein Hohlmaß in Gebraud, das

1, ©. ausmahte und in 3 Derres (0'903 1)

zerfiel.

Gemmen heißen die vertieft gefchnittenen

Steine von Heinerem Umfange; fie heißen au

SIntaglien zum Unterjchtede von den erhaben ges

Schnittenen Gameen.

Gemonrharz kommt in großen halbdurd-

fichtigen Sticten dor, tft geiehmaclos, erweicht in

der Hige und dient in Java zum Ausfalfatern

der Schiffe und auch als Arznei.

Gemskugeln, Gemjenfugeht (Aegagropilae),

find runde oder Yänglichrunde Kugeln don der

Größe einer welfchen Nuß, die öfters im Magen

der Gemfen und Steinböce vorkommen. Die ©.

find mit einer harten, grauen oder Schwarzbraunen,

glänzenden Haut überzogen und fehmeden bitter-

lic) gewürzhaft.

Pflanzenfajern, abgeleckten Haaren 2c. Shemals

dienten fie als medicinifches Mittel. Ste heiben

auch deutjche Bezoariteine.

Gemsmmurz, |. Doronicum.

Genappesgarn, auch Ispahangarn, it ein

mindeftens zmweifädiges, Icharf gedrehtes Gezwirn

aus Alpakahaaren, Mohair (Haar der Angora-

ziege) oder den ungefränfelten langen Haaren des

Zandichafes, welhe man, um eine glatte Ober:

fläche zu erhalten, jengt.

Genettenfelle find im Handel die Felle der

Genette und zeichnen fi durch Zartheit und

Glanz aus. Die Größe und Anordnung der

Zeichnung ift jedoch fehr verjchteden. Auch die

Ihwarzen Kabenfelle heißen oft faljchlih Ge=

netten oder Genotten. Die Gertette (Vivevra

genetta), ein Verwandter des Bibeththiereg,

it in Südfrankreich und Nordafrifa Heimilch,

fommt aber auch im Capland vor. Gemwöhn-

Yich ift das Fell grau und fafrangeld, mit

braunen und fchwarzen Pleden, der Schwanz

weiß, mit 8-12 fchwarzen Ringen. Die G. werden

wegen ihrer Weichheit und Leichtigkeit beionders

als Futter fir Damenpelze vielfach verwendet.

Geneuer (Genidvre) tft ein Wachholderbrannt-

wein, der befonders in Holland und Belgien Dars

geftellt wird. Man ftellt ihn dar durch Gährung

 
Sie beftehen aus unverdauten |

aus 150g Geraniumöl und 51 Alkohol darge

 

auch Maisichrot, bereiteten Maifche, die man dann
über Wachholderholz und Wachholderbeeren ab-
deftilfirt. Der in Deutjchland (MWeftfalen) herge-
ftellte &., bejonders3 der Steinhäger, zeigt ftark
hervortretenden Wahholdergefhmad, da die zers
auetichten Wachholderbeeren der Gährung mit
unterworfen werden. Die billigeren Sorten von
®. ftellt man jest vielfach »auf faltem Wege« dar
durch Vermifchen und Löfen von Wachholderbeeröl,
Alkohol und Zucker, theilweife ıumter Zufaß von
Farbitoffen. — In Schweden wird der gewöhn-
liche &. durch Abziehen von Kornbranntwein über
eine dort oft vorfommende Art von Waldameijen

hergeftelt.
Genener, ]. auch Wacholder.
Gentele’s Grün, Giftfreie Malerfarbe, tft

zimfanres Rupferoryd, erhalten durch Fällen von
Kupfervitriollöfung mit zinnfauren Natrium.
Gentinnablan md Gentiananiolett. Farb-

ftoffe, welche zu den Theerfarbftoffen gehören und
dem Anilinblau ziemlich nahe ftehen; fie färben
Seide md Wolle blaugrün, beziehungsmeije

violett.

Gemuefermeiß, |. Vleiweiß.

Gesrainen (Georgina Spreng. oder Dahlia
Cav.) ift eine in unzähligen Arten und Varietäten

vorkommende Zierpflanze der Gärten und Artikel

der Handelögärtneret.

Geraci ift ein füßer, guter Weißwein Italiens

und wird im Neapolitanifchen produeitt.
Geranisl, j. Nojenöl.
Geraninmelfeng, Parfümerieartifel, welcher

ftellt wird. Anftatt der ©. wird au oft Gras-

öleffenz, welche derjelben zwar ähnlich tft, aber

weniger fein riecht, unter diefem Namen in dei

Handel gejeßt.

Geraninmfarbe. Die Handelsbezeichnung
einer umveinen Sorte von Fudiin.

Geraniumsl oder Palmarojadl (lat. oleum

geranii, franz. essence de geranium rosd oder

essence de geranium veritable, engl. essence of

geranium) wird als ätheriiches Del dur) Des

ftilfation von Pelargonium odoratissimum Ait.

(echtes G. oder PBalmarofadh) in Frankreich,

Türkei md Nordafrika oder durch Deitillation

bon Andropogon Schoenanthus L. (imdtjhes ©.

oder Gingergrasöl) dargeftellt. Das fäufliche Del

ift gewöhnlich mit etwas Stupfer verumreinigt und

deshalb grün gefärbt. Das Palmarofadl dient

auch zur Verfälichung des Nofenöles, mit welchem

03 ziemlich große Aehnlichkeit im Geruche befikt;

der Vergleich beider Dele läßt aber doch) fogleich

den bedeutenden Unterfchted wahrnehmen. Im

Handel unterjcheidet man folgende Hauptjorten:

1. Franzöfiiches Palmarofaöl aus den Blättern

pon Pelargonium odoratissimum und P. radula.

63 fiedet zwifchen 216—220% md dreht Die Bo=

Yarifationgebene nad) rechts. 3 wird für fich zu

Gelte — Geraniumöl.
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feinen Parfümerieartifeln verwendet, dient aber
auch vielfach zur Verfälfhung des etwa zehnmal
fo theuren echten Nojenöles. 2. Afrifanijches ©.
von Pelargonium roseum fteht hinter dem franz
zöfifchen an Feinheit des Geruches zurück und tft
Iinfsdrehend; e8 wird in Tunis und Algier in
anfepnlihen Mengen produeirt. 3. Tirrfiiches G.,
Idris Gaghii, von braumngelber Farbe (die früher

genannten Oele find hellgelb), tjt eine geringe Sorte,
die aber im Orient in großen Mengen als Nofenöl
verfauft wird. Das in den Bazaren von Cons
ftantinopel verkaufte »echte Nojenöl« befteht faft
immer nur aus diefer Sorte ©. 4. Das indiiche
©. oder Gingergrasöl ftammt von der Grasart
Andropogon pachnodes und befitt einen Geruch,

welcher mit jenem des echten ©. gar nichts ge=
mein hat. Seines billigen Preifes wegen wird
e3 häufig zum PBarfümiren von Toilettefeifen
minderer Güte verwendet.

Gerberfchoten, j. Dividibt.
Gerbfänre, Galläpfelgerbfäure, Gallusgerb-

fäure, Tannin, Digallusfäure (lat. acidum tanni-
cum, franz. acide tannique, ital. acido tannico,
engl. tannic-acide), findet fih zu 50—60%/, in
den Galläpfeln, im Sumac), Thee und auch in
anderen Pflanzen, und wird erhalten, wenn man
Galläpfel mit einem Gemifh von Mether und
Mkohol ganz erichöpft und die Flüffigfeit mit
Waffer kräftig durchjchüttelt. Durch VBerdumniten
der mwäfferigen Flüffigkeit erhält man die G. Sie
ift ein weißes oder gelblich gefärbtes Pulver,
schmeckt jäuerlich, ftark zufammenziehend, Yöft fi
in Waffer leicht, in Alkohol fcehwer, ift unlöslich m
mwaffer- und altoholfreiem Mether, in Petroleume
äther und Benzin, aber löslich in Glycerin. Die
wäflerige Löfung von ©., mit einer neutralen
Löfung von Eifenorydfalzen gemifcht, gibt eine
blaufchwarze Färbung (Tinte), die auf Zufaß von
Säuren verfhwindet; auf Zufas von Brechwein-
ftein gibt fie einen weißen Niederichlag. Ihierifche
Haut (Blöße), Muskelfaier, Blaje entziehen die
&. vollitändig ihren Löfungen; auch wird die ge=
löfte ©. auf Zufaß von Salzen abgejchieden. Die
&. ift al® Acidum tannieum officinell; als we=
jentlicher Beftandtheil des Gallüpfelertractes dient
fie zur Bereitung faft aller fchwarzen Tinten.
Zur Erzeugung von Leder wird mur die Cichen-G.,
nie die gewöhnliche G. verwendet.
Gerbfänren, Gerbitoffe, heißen im Allge-

meinen die im Pflanzenreiche weit verbreiteten,
jaıter reagirenden, zufammenziehend fchmeckenden
Verbindungen, welche mit Gifenoxydfalzen eine
Schwarze oder grimne Färbung (Tinte) geben,
Yeimlöfung und die Löfung der Alkaloide füllen
und TIhierhaut in Leder überführen. Die ©. tft
nicht bei allen Pflanzen gleich, jelbft in ein umd
derjelben Pflanze, wie 3. B. der Eiche (Quercus),
ift die ©. des Holzes und der Ninde verjchieden
von der in den Galläpfeln. Die in wirthichaftlicher
Beziehung wichtigfte ©. ift die ©. der Eichen- 
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vinde, die fich in der fogenannten Spiegelborfe
oder Glanzrinde in Mengen von 10—15%/, findet.
Sie liefert feine Gallusfäure und feine Pyro-
gallusfäure, wie die- Galläpfel-G. Manche der ©.
find Gfycofide der Gallusfäure, d. h. ütherartige
Verbindungen derjelben mit Zuckerarten; beim
Kochen mit verdünnten Säuren zerfallen fie in
Gallusfäure und Traubenzuder. Die gewöhnliche
&. it Digallusfänre, Die meisten G. find noch
wenig unterjucht, da fie jehr veränderlich find md
nicht Kryftallifiven, wie 3. B. Kino, Catechus,
Saffee-d. — Die reine G. wird in der Photo-
graphie, in der Kellerwirthichaft zum Schönen des
Meines angewendet; die minder reine ©. ift ein
fehr wichtiges Beizmittel fir Baumwolle, welche

mit Theerfarben gefärbt werden fol.

Gerhbfünreestenct ift ein wäfjeriges Ertract,
das duch Erfcehöpfen von Eichenrinde und WVer-
dampfen der Löfung dargeftellt wird. CS wird
wie Zohe in der Gerberei verwendet.

Gerbitoff, künftlicher, wird durch Behandeln
von Torf oder Braun und Steinfohle mit Sal-
peterfäure, oder durch Behandeln von Harz oder
Gampfer mit concentrirter Schwefelfäure erhalten.

Germes, |. Nießwurz.

Germufets beißt ein buntgemmfterter Halb-
feidenzeng, der nad) Damaftart mit doppelter
Kette, die eine von Seide, Die andere don Baumı=
tolle, geiwebt wird. In der Levante, wo fte jehr
gangbar find, unterjcheidet man zwei Sorten: die
befferen von Bruffa und Die um 20°, bilfigeren
von Aleppo.

Gerfte (Hordeum L.), Pflanzengattung aus
der Familie der Gramineen, mit circa 12 twild
wachjenden Arten, die vorzugsweife in der nörd-
lichen gemäßigten Zone vorfonmen; einige Arten
find michtige Getreidepflanzen. Hordeum muri-
num L., Mäufe-&., tft bei uns gemein. — Die
cultivirten Arten find faft fämmtlich einjährig,
meiften® Sommers, jeltener Winterfrucht. Die
beite ift die lange zweizeilige ©. (Hordeum disti-
chum L.), dann fommt die gemeine oder bier-
zeifige &. (Hordeum vulgare L.), dandie jechg-
zeifige ©. (Hordeum hexastichum L.). Die ziwei-
zeifigen &. haben zufanmengedrückte Aehren; Die

zıt denfelben gehörige Prauen-G. (Hordeum zeo-

eriton L.) hat weit abftehende lange Grannen. —
Eine befondere Ahart der gemeinen ©. tft die
Zinfen-G. (Hordeum trifurcatum), jotvie die nackte
©. oder Serufalem3-G. Die Samen der ©. werden
in der Bier-, Zuder, Syrup=, Graupen=, Kaffee:
firrogat:, G.mildh- und Mehlfabrifation ver-
wendet. Zur Brotbereitung ift G.mehl weniger
geeignet. Die Zufammenfegung der ©. tft nad)
3. Kuhn folgende: Die Körner enthalten im
Mittel 862%), Trodenfubitanz, 112%/, Protein-
ftoffe und 21%/, Settiubjtanz, 65°5%/, ftickitofffreie
Griractftoffe, 52%, Holgfafer und 2:2%/, Alche.
Das Stroh enthält 85'7%/, Trocdenfubftanz, 3:40),

Gerberjchoten — Gerfte.
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Proteinjtoffe und 149), Fettiubitanz, 3470/, ftic

ftofffreie Grtvactitoffe, 41°8%/, Holzfajer und 9:4"),

Afche. Die G. gedeiht in Europa, vom Beginn der
jubtropifchen Zone angefangen, bi8 zum 70.
nördlicher Breite und fann in den Tropen Bis zu
2800m über dem Weere angepflanzt werden. Jeracı

der Varietät und den Elimatifchen Verhältniffen liefert
1ha Boden 15—56 hl reine Frucht. Die wichtigite

Berwvendung der ©. (befonders jener Sorte, welche

Shevalier-G. genannt wird), ift jene zur Malze

und Bierfabrifation, ferner zur Yabrifation von
Kaffeefirrogat, Futter für Hausthiere; für Die
Brotbereitung hat die G. im Allgemeinen nur
untergeordnete Bedeutung.

Gerfie, gerollte, j. Graupen.

Gerftenziusker (lat. saccharum hordei, franz.
suere d’orge), eine Zuderform, die man erhält,
wenn man weißen, raffinivten Zucer (Nübenz
oder Nohrzuder) unter Zufaß von etwas Wafjer
bis auf 160° &. erhißt. Der Zucder verwandelt

fich in eine farblofe, Elebrige Maffe, die nach dent
Erfalten zu einer duchfichtigen amorphen Maffe

erftarrt; vor dem Grfalten wird fie in Streifen
zerfchnitten, Die zu Stengeht gerollt oder ge
wunden werden und den ©. bilden. Nach läns
gerem Aufbetwwahren wird er undurchfichtig (»ftirht
ab«) und zeigt dann ein Eryftallinifches Gefüge.

Oft färbt man ihn durch rothe Farbitoffe und
aromatifirt ihn auch. Die Malzbonbons find oft
nichts anderes als G. ohne jediweden Zufaß von
Malzertract. Bei der Fabrikation von Zuder-
pläschen wird der gejchmolzene, eventuell gefärbte
und parfümirte G. auf mit Del beftrichene Platten
gegoffen und nach dem Erftarren in Stüce von
quadratifcher Form gejchnitten. Der jogenannte

Stangenzucder wird aus langen Streifen von noch
weichem G. dadurch hHergeftellt, daß man jelbe
ichraubenförmig um fich jelbftdrehtumd erhärten läßt.

Gerftenzurker, |. auch Zuder.
Gefchmeide, Gejhmeidewaaren, umfafjen:

1. Goldene, filberne und andere Zierrathen, bes
Sonder für Frauenzimmer, wies Obhrgehänge,

Armbänder, Halsichnüre, Ketten 20. 2. Allerlei
fleine Metallwaaren, bejonders aus Mefling, wie:
Uhrgehäufe, Schreib- und Neibfedern 2c.; al ©.
werden diefe Objecte namentlich in Nürnberg
bezeichnet. 3. Eilerne Fefjeln, Verwahrungsmittel

für Gefangene; diefe Bezeichmung fommt auch im

Eifenhandel vor.
Gerhikbronge ift eine Bronzegattung, welche

fich durch bejondere Zähigfeit und Feftigfeit auS-
zeichnet, und find nach dem bejonderen Ziwede
der aus der Bronze anzufertigenden Gejchüße die
PMiihungsverhältniffe der Legirung verjchieden.

Wir geben im Nachjtehenden die Iufammenfegung

einiger wichtiger ©.
ASenmadiidersr an. Kupfer 100, Zinn 11
NeEHDEr Sri >: 2100,...:55.10
Snaligere ur. >...100, 2.5. 12

> Achtpfinder . . 31100584034. 29

Gerite — Getee.

Gefpinnfifafern (franz. fibres textiles, engl.
textil-fibres) bilden das Nohmaterial der Textil

induftrie und werden vom Pflanzen oder Thier-
reiche geliefert. Einzellige Haare find: Baummolle,
vegetabilijche Seide. Baftfafern find: Flache, Hanf,
Sute, Chinagras, Namie, Abelmofchusfafer, Cams
bohanf, Nefjelfajer, Sunn; monofotyle Gefüh-
bimdel: Agavefajer, Aloshanf, Coiv; monofotyle
Sklerenchymfaferbündel: Manilahanf, neufeeländi-
fcher Flache, Gefäßbündelgruppen: Tillandfiafajer
(Crin vegetal), SKitulfafer (GCaryota), PBialjave
(Attalea); Blätter: Gjparto. — Thierifche Fajer-
jtoffe find die feineren Haare und Seide. Zu eriteren
gehören die Wolle der Schafe, die Haare der
Kafhmirziege (Kafchmirwolle), der Angoraziege
(Mohatrwolle), de Lama (Lamatvolle), des Als
pafa (Ulpakawolle), des Vienfta (Vicutawolle)
und des Kameels (Kameelwolle). Die Seide tit
ein Secret der Kopfdrüfen verfchiedener Schmetter-
lingsraupen; die echte Seide ftammt vom Mauls
beerfpinner (Bombyx mori); Mufchelfeide ift ein
Gefpinnft von gewiffen Arten der Steckmufchehr.
Kiünftlihe Seide bejteht aus verjchtedenen Sub-
ftanzen, 3. B. aus finftlichen Gollodiumfäden.
Wineraliihe G. haben geringere Bedeutung. Zu
diefen gehören: Die Metallfäden, die bei den

Brofatjtoffen und Treffen verwendet werden; As-

beftwolle und Glasjeide. Die Unterjcheidung der

G. don einander wird durch die mifroffopijche

Unterfuchung ermöglicht, im verarbeiteten Zuftande

durch chemifche Neagentien. (Ausführlicheres über

die verfchiedenen ©. findet man bei den betreffen-

den Artifeht.)

Gepmödheitsgefchirre, Sanitätsgeichirre, find

Gefchirre aus folhen Materien, welche der Ge-

fundheit nicht nachtheilig find (ohne Verzimmung,

Bleiglafur 1. 7. w.). Hieher gehören jowohl eiferne,

emaillirte wie porzellanartige Gefchirre. Speciell
al8 G. werden jene emaillirten Eifengefchirre bes
zeichnet, welche mit bleifreien Email verjehen find.

Getah Zahoe, Sumatrawachs, it der einge

trocnete Milchjaft von Ficus ceriflua Jungh.,

einer auf Sumatra einheimischen Urticacee. Der

Schmelzpunkt Yiegt bei 60%G., das ipecifiiche ©e=

wicht beträgt 0.963. — 8 wird wie Bienenwachs

verwendet, Köft fich in Wether und tjt afchgran.

Getah Malabeoya, ein Pflanzenjtoff, deijen

Stammpflanze derzeit noch nicht botanijch beftimmt

it; diefer Stoff ift in feinen Eigenfchaften der

Guttapercha jehr ähnlich, Löft fich wie diefe leicht

in Chloroform, jchmilzt aber erft bei 170° &.

Wenn G.M. in größeren Mengen zur Verfügung

ftehen wird — biß jegt ift es mur in jehr Kleinen

Mengen nach Europa gefommen und findet fich

überhaupt mr im ojtindischen Handelsverkehr —
jo dürfte es ähnliche gewerbliche Verwendung

finden wie die Guttaperdha.

Geter, Getel (engl. getee-fbre), die aus dem

\ Baft der in Oftindien heimifchen Marsdenia tena-
 

Gerjte — Getee.
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eissima gewonnene Spinnfajer von großer Feitige
keit und fchönem jeidenartigen Glanze.

Getreide, Halmfrüchte, Gerealien (franz. grains
de bl£, ital. cereali, engl. grains, eorn), die Früchte,
Samen jener zu den Gräfern gehörigen Pflanzen,
welche in allen Theilen der Erde als jogenannte
Brotfrüchte einen Hauptbeitandtheil der menjch-
lichen Nahrung bilden. Als ©. bezeichnet man im
eigentlichen Sinne des Wortes Weizen, Noggen,
Gerfte, Neis, Mais, Hafer und Hirfe, zählt aber
auch den VBuchmweizen und einige andere im
Hleineren Maßitabe verwendete Samen verjchiedener
Pflanzen Hieher. Die G.arten find fehr reich an
Stärfemehl, eiweißartiger Subftanz (Sleber) und
außerdem noch an Phosphaten. Sie bilden einen |
Hauptbeftandtheil unferer Nahrung in Form von |
Brot und Mehlipeifen, können aber nicht aus-
Schließlich als Nahrungsmittel verwendet werden, |
indem das Verhältniß zwijchen den ftefftofffreien|
und ftieitoffhältigen Stoffen in denfelben fich nicht,|
in jenen Grenzen bewegt, welche für De
lichen Organismus erforderlich find. — Für ben
Handel mit G. find die nachfolgenden, für en
Codex alimentarius Austriacus ausgearbeiteten |
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Beitimmungen, welche von Dr. Theodor Nitter
dv. Weinzierl, Director der f. f. Samencontrol-
ftation in Wien, aufgeftellt wurden, von Wichtige
feit. I. Momente der Werthbeftimmung des
&. Bei der Werthihätung des ©. fommen haupt-
Sächlich folgende Merfmalein Betracht:a)Subjective:
1. Größe ımd Form. 2. Farbe. 3. Geruch. b) Ob-

jective:4. Hektolitergewicht Volumgewicht).d. Korı-
gewicht (abiolute® Gewicht). 6. Neinheitögrad
(Menge und Art der Verunreinigungen). 7. Mehlig-
feit3- rejpective Glafigfeitsgrad der Körner.
8. GSpelzengehalt (procentiger Schalengehalt).
9. Waffergehalt. I. Anforderungen, welchen
eine gute Handelöwaare der 4 Haupt-
getreidearten entiprecen Soll. a) Hinfichtlich
der jubjectiven Merkmale ala Vorprüfung bei der
Qualitätsbeftimmung: 1. Die Waare foll eine
gleichmäßige Form bhefißen und mindeftens zu
Dreiviertel des Gewichtes der Probe aus voll:
wichtigen Körnern (Vollforn und Mittelforn) be=

2. Darf diejelbe nicht dumpfig und miß-
farbig fein und Soll frei fein von Schtmmelpilzen
und Brandiporen. b) Hinfichtlich der objectiven

Merkmale:

   

   

  

     

 

 

 

 

Tabelle I.

| | | Br | a| Zür ale | | |
| an| Weizen |  @erfte Hafer Höchftens |
| Höchitens | |
seit aeran lee2 > Se en.)

| | |
| Rare | 07 KKornrade, Taumellolch, RARDELIONTON, 19/5
Verunreinigungen . . | 1% | Mutterforn ebenfalls . N 10, |

 Mehligkeit | _ | Dar.|200), | ze | |
| Slafigkeit . 1 — | Mar..15%), _ |
| Spelzengehalt ! = _ Mar. 150 | Mar. 30% |

« | zu ! Bon 16—20%), je 10, zu bergüten; eine |
| Waffergehalt. en Maare über 20%, nicht annehmbar. |a
Die Weberichreitung diefer Grenzwerthe muß und unter Berücjichtigung der im Handel üblichen

entiprechend vergütet werden (. Vergittung des Unterfcheidung ftellt die E. f. Samencontrolftation
Minderwerthes). Bonitirung des G.: Mit Zus |in Wien für die vier Hauptgetreidearten folgende
grumdelegung des Hektoliter- und Körnergewichtes | Qualitätzclaffen auf:

Tabelle II. Weber die Dualitätsclaffen nad dem Gewichte.
     
 

Heftolitergewicht in Kilogramm I Körnergemw. (Gem. d. 1000 Körnern in Gr.)
  

 

 

Seringe Sorten

I Qualitätsclafie f N
| | ugan| Weizen Gerfte | Se| Basar | up | Gerfte | Sy

| Bele ns Be a
| 1. 61. Gute Sorten 4 | 8 2 | 4 Re
| 0. » Mittelforten. Be NS | 09 42 2338| 3416| 22 |
| II. > 70 76 66 58 22 300: |. 08 2|

|

|
|
|

|

Ermittlung (Berechnung) der durchichnittlichen Qualitätsgewichtes wird die Waare in eine der,
MWerthelaffe einer G.probe: Zur Ermittlung der, drei Glaffen (Tabelle II) eingereiht und aus diejen
richtigen Werthelaffe auf Grumd des gefundenen | Oiralitätsclaffen das arithmetische Mittelgenommen.

Setreide.
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Die jo gefundene durchichnittlihe Werthclaffe
fan dann unter Zugrundelegung des börfen-
mäßigen Marktpreijes für ein beitimmtes Dualitäts-
gewicht der Berechnung des wahren Werthes als
Bali dienen, wenn noch der fich bei der weiteren
Prüfung ergebende eventuelle Minderwerth ent=
Äprehend in Anrechnung gebracht worden ift.
Vergütung des Minderwerthes:

Weizen Glaffe

Beträgt 3. B. das Hektolitergewiht 80 kg 1'5
Korngewidt. 836g 15

fo ift alfo das Mittel der Claffe ..3:2—=15

Wird 3. DB. der Preis für gute Sorten (alfo für
Qualitätsclaffe I, Tabelle II) mit fl. 7:25 big
fl. 750 notirt, fo entipricht der gefundenen Durch-
ichnitt3claffe 15 ein Preis vonfl. 7:37 für 1OO kg.

Bon diefer Zahl ift jedoch noch der Minderiwerth
binfichtlih der übrigen werthbeftimmenden Eigen-
ichaften in Abzug zu bringen, und zwar:

Minder-
mwerth

1. Die Verunreinigungen betragen 1'/,,
daher mit Naden und Widen . UF

2. In Folge deffen Verwendung des Tri-
eur3 10 fr. (d. i. 10 fr. pro 100 kg)

3. Die Mehligfeit betrug 23%/,, daher. . 30%,
4. Der Waffergehalt >» 16%, >». .10%

daher Summe de8 Minderwerthes . . 4:50),
und 10 fr.

Da der Preis nach der Qualitätsclafjfe
beträgt. ö BER OTROT

und hievon abzuziehen if 4:50, aljo . fl. 034
und > 040

fo beträgt der nunmehr angemefjene Preis fl. 693

Berfälihungen des ©.: Dad ©. wird häufig in
betrügerifcher Abficht mit fogenannten Schönungs=
mitteln behandelt, um einer mindermwerthigen,
alten oder verdorbenen Waare ein befjeres Au2-
fehen zu geben, beziehungsmeiie eine Gewicht3=
erhöhung und einen höheren Preis zu erzielen.
Am befannteften find das Delen de8 MWeizens,
da8 »Schwefelu« der Gerfte und des Hafers,
Beiprengen mit Waffer, das Untermifchen von
»ausgewachjenem ©.« ac. Ein folder Betrug ift
jedod) unfchiwer nachzumeifen. Der leider immer
noch im Handel vorfommende fogenannte Aus-
veuter, welcher der Trienranspug aus ©. tft umd
der Hauptmaffe nah au den jchänlichen und
Yäftigen Unkräutern und Verunreinigungen über:
haupt beiteht, wird zumeift nur wieder zum Ver:
mengen mit Schon gepußter Waare oder im
vermahlenen Zuftand ald Zufag zu Futter oder
gar Nahrungsmehlen verwendet. (Ueber die zus
läffige Menge derartiger Verunreinigungen ftehe
Tabelle I.) Zur Vornahme der hier beiprochenen
Prüfungen zur Werthermittlung des G. empfiehlt
es ich, die gegenwärtig an der Ef. f. Samen
controlftation in Wien in Verwendung ftehenden  

Getreide.

Methoden anzumenden. Methoden: Beltimmung
des Hektolitergewwichtes mittelit des »&.probers«
der deutjchen Normal- Eichungscommifjion. Korn-
gewicht durch Abmwägen bon 1000 Iufttrodenen
Körnern (Duchfchnitt von drei Beftimmungen).
Neinheitögrad: Ausjcheidung aller Fremdbeitand-
theile, Jowie der Bruchkörner, des brandigen Kornes
und der durch andere Barafiten bejchäpdigten (alle
diefe Beftandtheile werden zu den Vermengungen
gerechnet). Mehligkeitsgrad: Durchfchnitt von drei
Beitimmungen mit dem PBring’shen Farinatom.
Spelzengehalt: a. Bei Gerfte nach der Weinzierl-
ichen Macerationz-Abjchlammmethode, Mittel aus
zwei Beftimmungen mit je500 lufttroefenen Körnern.
b. Bei Hafer mit der Haferzange von Neergard.
e. Hirje und Neid vermahlen und Spreu. Waffer-

gehalt: Nachdem allgemein üblichen AustrochtmgS=
verfahren bis 105% &., bis fein Gewichtsverluft
mehr eintritt. — 1. Roggen. Die Handelöwaare
jtellt die reifen, unbejpelzten Körner der einzigen
in der Großeultur vorkommenden botanifchen Art
Secale cereale L. dar. Im Handel fommen Haupt-

fächlich folgende Sorten vor: 1. »Donauroggen«,
aus den unteren Donauländern, bejte Sorte tft
St. Helenaroggen. 2. Amerifanifcher Roggen, und
zwar aus der Nem-Morker Gegend (bejte Sorte).
Canada, jeltener aus den nördlichen Staaten
Northernroggen). 3. Franzöfiicher Noggen, von
welchem insbejondere der Champagnerroggen
durch feine Großkörnigfeit beliebt ift. Verwendung:
Zur Brotmehlbereitung; ferner als Straftfutter-
mittel und zur Mkoholerzeugung. (©. hierüber
dieje Gapitel). — 2. Weizen. Botanische Arten.
Bildet den Hauptartikel des europätjchen G.groß=
handels und ijt durch folgende fieben botanifche
Arten vertreten: a) Nadte Weizen (mit nacten
Sörnern). 1. Gemeiner Weizen, Trit. vulgare L.
Körner meift eiförmig, jeitlich wenig zujammenz=
gedrüct. 2. Englifher Weizen, Trit. turgidum L.
Körner groß, hochgewölbt, Spigen abgerumdet.
3. Hartweizen, Trit. durum Desf. Störner auf dent
Nirken jehmal gemwölbt, nach beiden Enden ver=
fchmälert, oft ftarf von der Seite zufammengedrückt.
4. Volnischer Weizen, Trit. polonieum L. Zange,
Schmale, fait walzenförmige, dem Roggen ähnliche
Körner. b) Spelzweizen (mit beipelzten Körnern).
5. Dinkel oder Spelz, Trit. spelta L. 6. Emmter, Trit.
amyleum Lez. 7. Gintorn, Trit. monococcum. [8
menschliches Nahrungsmittel (Mehl) haben die
Spelzweizen nur für die Anbaugegenden, two fie wie
in Siddeutjchland und der Schweiz allgemein als
Brotfrucht dienen, Bedeutung. Die Handelsjorten
werden hauptjächlich nach der Härte der Körner,
Farbe, Herfunftunterfchieden. Diebefannteften find:
1. Deutjche Landweizen, Sranfenfteiner mit weißen
Körnern, Vrobfteier mitrothenKörnern. 2. Englifche
Weizen, welche von einer großen Zahl landwirth-
Schaftliher Sorten ftammen, mit weichen, Tehn=
gelben „der gelbrothen Körnern, mit geringem
Klebergehalt. Das Mehl Yiefert einen zu flüfligen

Getreide.
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Teig. 3. Nuffiiche Weizen, Eleinkörnige harte,
meiftens mindermwerthige, jehr verunreinigte Sorten.
Eine befonders hartlörnige Sorte »Stubanka<, deren
Mehl zur Nudel- und Maccaronifabrifation vers
wendet wird, ijt jedoch ihrer großen Härte wegen |
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große Körner von feinschaliger, glafiger Beichaffen-
heit mit hohem Stlebergehalt; die befannteiten
Sorten find: »Banater«, »Theißweizen«, Peter:
Boden, Slovakijcher. 6. Ueberfeeiiche Weizen, mit
meift Kleinen bis mittelgroßen, hellwothen bis

an der Berliner Börfe nicht Lieferbar. 4. Donauz | röthlichhraunen Körnern mit glafigem Bruch;

weizen, meilt Eleinförnige, feinjchalige, glafige,|
rothförnige, haltbare Sorten mit Hohen Sleber-

befanntefte Sorten: La Plata=, Chiles, ägyptijcher
und Äyrifcher Weizen. An der Wiener Broductens=

gehalt; befte Sorte: »Ausftih-Moldau-Weizenc. börfe werden folgende Weizenforten unterjchteden
5. Ungarifhe Weizen, vorwiegend Kleine, mittel- und notirt;

    

 
 

 
 

 

  
Die von 18 angeführten Sorten entjprechen

in ihren Eigenschaften den oben angeführten
ungarischen Sorten und jhwanfen im Dualität-
gewichte und demnach im Breife nach obiger
Tabelle. Die unter 10 angeführten ferbifchen
Tranfit fallen in die Kategorie der oben (Punkt 4)
bejchriebenen »Donauweizen«. Verwendung: Vers
arbeitung zu feinen weißen Mehliorten, als Straft-
futter, zur Stärke: und Altoholfabrifation. (S. die
betreffenden Gapitel). — 3. Gerfte. Die reife
bejpelzte Frucht mehrerer botanifcher Arten der
Gattung Hordeum, von welchen Hordeum vulgare

die im Handel wichtigfte ift und je nach Herkunft
und VBerwendung viele Sorten einfchließt. Die
befannteiten hievon find: Hanna=, Chevalier=, Brobd-
jteier-, Schottifche Annats, Goldmelonen=, Oregon,
Hovafijche Gerfte, meift feinichalige, weiße, zu
Brauereizwecen jehr geeignete Gerjten. An der
&.börfe in Wien werden gewöhnlich nur zwei State:
gorien notiert: 1. Brautwaare, worunter die obges
nannten vangiven. 2, Futterivaare oder Mehlwaare,
welch ealleminderwerthigen Gerjtenforten einjchließt.
Verwendung: Verarbeitung zu Mehl, ala Yutter-
mittel, weniger ala Brotfrucht, ferner zur Herftellung
von Graupen und Grieß Nollgerfte). — 4. Hafer.
Die reife und befpelzte Frucht der botanischen
Gattung Avena. Die wichtigften botanischen Arten
find: 1. Rifpenhafer, Avena sativa L. 2. Fahnen=
hafer, Avena orientalis Schreb. Jm Handel unter=
jcheidet man die Haferforten wie die anderen G.arten
nach Anbaugegenden und Bezugsorten, bei ung
alio: Duppauer, fchtwedifcher, Brobfteier, mährifcher, 

 
 

| Qualität Vreife per 100 Kilogramm

Weizen | Gewicht per 1895 (November) | 1894
. Heftoliter | ge u

| in Kilogramm || von ft. | bis fl. | von ft. | Bisfl.

|
1. Banater . neun |  78—82 1.25 | 7.50 | 6.95 7.20
Zeyan Se ROLENO 7.35 7.55 7.05 7.30
3. Marchfelder . » | 78-80 7.05 2.18 6.65 6.85
4. Stovalifcher . Selmarel 7.00 7.15 6.60 6.95
5. Wiefelburger De es 7.05 7.20 6.65 6.90
6. Bacdkaer TheiB . : : . >| 77-80 7.25 7.50 6.95 7.20
1. > (| 76—80 7.10 133 6.85 710

8. > Donau 2 76—79 7.00 7.30 6.75 6.95

9. Diverjer ungarischer . ». | 205,81 6.90 7.30,.|...0145 6.85

10. Serbifcher Tranfit > 76—79 6.25 660 | 6.55 | 7.00

ungarischer, Banater 20. An der Wiener Börje
unterjcheidet man und notirt nach dem Cour=
blatte vom 23. November 1895: Ungarifcher
Mittelhafer 6 fl. 45 fr. bis 6 fl. 60 fr. Ungarischer
Ausftih 6fl. YOkr. bis 7fl. Sfr. Verwendung:
Sn jchr geringen Mengen zur menjchlichen Cr=
nährung (Hafergrüße, Suppen, Breie), zur Her=
stellung von Alkohol, Hauptjächlich aber als
Pferdefutter. — 5. Mais. Die reife Frucht von
Zea Mais L. Von hervorragendfter Bedeutung in
Europa in den umteren Donanländern; Tiirfei,
Bulgarien und Serbien erzielen Meberjchüffe über
den eigenen Bedarf. In den Vereinigten Staaten
bon Nordamerika ift er die Hauptgetreiveart.
Arten und Handelsjorten: Die eine botanifche Art
(Zea Mais L.) hat viele Sorten und Varietäten,
welche fich nach der Form, Größe und Farbe der
Körner, Form der Kolben, Neifezeit, Herkunft 2c.
untericheiden. a) Gemeiner Mais mit meift rund»
lichen, mehr oder weniger plattgedrückten, ebenjo
breiten al langen oder nierenförmigen, oder läng-
lichen, ecigsfeilförmigen Körnern von weißer, gelb-
licher oder röthlihgelber Farbe. Hiezu gehören
die Mehrzahl der in Europa und bejfonders
die in Ungarn und Südöfterreich gebauten Elein-
förnigen Ginguantino und Pignoletto. b) Pferde-

zahnmais. Die Körner gleichen dem Schneidezahn
eines Pferdes, mit rinnenförmiger Vertiefung in
der Krone (Kımde), welche das Hauptmerfmal des
Pferdezahnmais bildet. Die Körner der einzelnen
Sorten find in der Größe und den Umriffen ver-
jchieden. Die Farbe meitt weiß, gelb oder roth,
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blau oder Längsgeftreift auf weißem oder gelbem
Grund. ce) Meinkörniger Mais mit fehr Kleinen,
jehr Stark glänzenden, rundlichen oder abgeplatteten
Körnern, durchicheinend, glafig, farblos, weiß bis
blaßgelb, auch orangefarbig, roja oder rothhraun;
diefelben werden auch bezeichnet ala: Zivergmais,
Perlmais, Hufnermais, Neismais, Steinmais 2.
d) Zucermais (Süßforn), deffen Körneroberfläche
nicht wie bei allen anderen Maisforten glatt,
fondern faltig umd runzelig tft; die Körner find
durchicheinend, meift farblos oder gelblichiweiß,
bet einzelnen Sorten gelblich, röthlich, bläufich,
mit glafigem und glänzendem Bruch. Im Handel
bezeichnet man die verjchiedenen Maisjorten haupt-
fächlich nach Farbe und Herkunft. Unter amerifani=
ichem Mais verfteht man gewöhnlich Pferdezahn,
den von der unteren Donau ftanımenden nennt
man »Donaumais«, derjelde rangirt in
Gruppe des gemeinen Mais und unterjcheidet man
hauptfächlich: ungarischen, rumänifchen, bulgari=
schen, ruffiichen, türkischen, welcher meift gelbe|
Sorten führt. Urgentinifcher Mais, welcher gelbe
und weiße Sorten hat, wird gewöhnlich La Vlata-
Mais genannt. Cinguantino wird meift auch mur
unter diefer Bezeichnung gehandelt. An der Wiener
Broductenbörje werden hauptfächlich umterfchieden
und nmotirt (nach) Coursbericht vom 23. November
1895)
er Dais du fl. 6.20 bis fl. 6.50

Melterer A. 108 se 7201,80
. » alter 8.2 25 800

5
Ginquantino In:ee

Merkmale fir die Werthbeftimmung: a) Farbe:
1. Lebhafte und glänzende Färbung ift ein Zeichen
der Frifche, matte und glanzlofe ein Merkmal
hohen Alters, der Einwirkung der Feuchte oder
Schlechter Aufbewahrung. Glafige Körner find
dimfler gefärbt und glänzender als mehlige. Weiße
Sorten find meift wie Perhmutter gefärbt und
glänzend, auch gelblichweiß, nur die feltener vor=|
fommenden durchwegs mehligen Sorten find milch-
weiß. Hellvothe Körner in größerer Zahl ımter
dunfefrothen deuten auf ungenügende Neife. Wenn
die unteren Spigen der Körner eine Schmugigbraume
Sarbe, welche fich auch über die eimgrube erftreckt,
angenommen haben, jo deutet dies darauf hin,
daß diefelben Durch ftarfe Erhitung oder Feuchtig-
feit gelitten haben. b) Gewicht (Mahkgewwicht):
Dasjelbe ift in der Negel umfo geringer, je
größer die Körner einer Sorte find. Die Höhe
ve3 Maßgemwichtes hängt aber noch von dem
Trocenheitsgrad und mehr oder weniger von der

. Gleichmäßigfeit der Klörner ab. Groß- und mittel-
förnige Sorten wiegen 70 bis 78 kg per Heftoliter,
fleinförnige Sorten wiegen 74 bis 87kg per
Hektoliter. Ducchichnittsgewicht für groß md
mittelförnigen Mais: 72 kg per Heftoliter, Durch:
Schnittsgetwicht für Hleinförnigen Mais, wie Ein-
quantino, Pignoletto, füdruffiicher: 7dkg per

die,
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Heftoliter. Der Unterfchied des Einzelforngewichtes
der verjchtedenen Sorten ift noch weit größer als
derjenige de Maßgemwichtes. Bei durchfchnittlich
gleichem Körnergewicht verfchiedener Sorten tft die
mit den gleichmäßigften Körnern bei onft gleichen
Eigenschaften Für die mwerthrolffte zu erachten.
e) Geruch: DaMaisforten aus nördlichen Gegenden
oft Eimftlich getrocknet werden, ift befonders darauf
zu achten, daß jolcher Mais nicht mit Darrgeruch
behaftet ift. d) Sonftige Eigenschaften und Merk
male; Friich geernteter Mais (im Handel »neuer
Mais«) führt oft bis über 100%/, mehr »Waffer«
als abgelagerter (im Handel »alter<), daher tft
der Waffergehalt zu beftimmen. Frifcher Mais
fchimmelt oder verdirbt Leicht; derfelbe enthält
einen oft bedeutenden Procentfaß aufgeplaßter
oder zerbrochener Körner. Umveif geernteter Mais
it unhaltbar. Die unvollfonmene Neife ift an
den Verfchrumpfungen an der unteren Iptten Seite
de8 Kornes zu erkennen. e) Chemifche Zufammenz
fegung: Ciweiß 84%, Kohlenhydrate 60:69),
Fett 48%/,. Verwendung: Verarbeitung zu Mehl,
zur Heritellung von Brot oder Maisbrei und
Mehlipeifen, Grieß, Grüße, al® Gemiüfe, ferner
zur Maisitärfefabrifation, zur Maiszucer- und
Alfoholerzeugung, ald8 Bichfutter. 6. Reis
tt die Hauptgetreideart in den fubtropifchen Zonen.
Die im Handel vorkommenden verichiedenen Neis-
forten ftellendie entfpelzten (geichliffenen, beziehungs-
weife polirten) Früchte der einzigen botanischen
Art Oryza sativa L. dar umd erden nach den
Urfprumgsländern und Ausfuhrhäfen der Anbau-
gegenden bezeichnet. Bon den gangbarften unten
befchriebenen Sorten werden im Handel nachfolgende
Dualitätsftufungen unterfchieden: ff. Tafel (feinfter
Tafelreis), Tafelreis, Müttelreis, furzer Reis,
Bruchreis oder nach der in Holland ımd Belgien
üblihen Bezeihnung für Tafelreis: Tafel Ia,

Tafel Ha; für die übrigen Sorten: Vorlauf
(Voorloop), Drdinär, Halber, Bruchreis. Die
wichtigiten Handelöforten find: 1. Oftindifcher Reis.
a). Birmareis (Burmahreis). b) Bengalreis
(ziemlich Kleine, Yanggeftreckte, dünne, oft gelbliche
oder röthliche Körner, Häufig unrein und mit
zerbrochenen Körnern untermifcht). ce) Siamreis,
und ziwar Gartenreis, dem beten Birmareis gleich-
fommend, und Feldreis von erheblich geringerem
Werth ald erfterer. d) Saigonreis, dDurchichnittlich
geringmwerthiger als Birmareid. e) Savareis,
lange, weiße, durcchjcheinende Körner, gewöhnlich
im Preis Doppelt jo hoch al3 beiter Birmareis.
2. Japanreis, zählt wegen feiner Härte zu den
haltbarften Sorten, übertrifft an Güte und Handelö-
werth die Birmaforten und kommt den guten
Mittelforten von Sava ziemlich nahe. 3. Staltenijcher
Neis, mittelgroße, weiße, längliche Körner, wird
in mehreren Sorten von verjchiedener Güte ge=
handelt. 4. Amerifanifcher Neis wird alffeitig als
der beite der Welt anerkannt, bejonderd der jo=
genannte SKarolimenreis mit langen, fchmalen,
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weißen md zartgeftreiften, durchlichtigen, harten|
Körnern, welcher weit Höher als der theuterfte Jabaz
tafelreis bezahlt wird. 5. Lebantifcher und ägyptiz |
icher oder Merandriner Neid. Diefe Soiten find |
großförnig, gewöhnlich vöthlich, oft brüchig und
unrein, die ägyptifchen überdies noch Häufig mit
Sal, zur Abhaltung von Infecten, vermifcht.
Im europätihen Großhandel wird in neutefter
Heit der Neis zum größten Theil durch die Neiz-
mühlenbefißer (1. Hand) verfauft, während früher
vorzugsweife eine Anzahl Commilfionshäufer der
Hauptftapelpläge (2. Hand) damit bejchäftigt waren.
Merimale fir die MWerthbeftimmung: Diejelbe
richtet fich hHauptfächlich nach der Herkunft, ferner
nach: a) Aeußere Form. Im Allgemeinen joll
diejelbe eine nicht zu geringe, den Sorten ent=
Iprechende Größe und Form des Sornes zeigen,
die Körner durchaus trocden, fehr hart, geruchlos
und frei von Mehlitaub, Hülfentheilchen und
anderen Imveinlichfeiten fein. b) Gewicht. Das
Maßgewicht fan beim Neis al8 Werthneffer
unter verschiedenen Sorten nicht in Betracht
fonmen, da Lleimkörnige Sorten und Bruchreis
das höchite Maßgewicht zeigen, geoßkörnige Sorten
bei jonft gleichen Eigenjchaften dagegen gewöhnlich
die beiten find. Die geringwerthigiten Sorten
zeigen indefjen, wernicht der Mindertverth ledig-
lich durch schlechte Farbe oder Bruch veranlaßt
tt, ftet3 ein niedriges Korngewicht. c) Neinheit.
Im Allgemeinen ift es nicht üblich, Die Waaren |
mit einem begrenzten PBrocentfaß von Bruch zu
faufen. 63 bejtehen auch an den einzelnen Haupt-
abjagmärften feine Beftimmungen oder Handels»
ufancen darüber. Gewöhnlich wird nad) Mufter
gekauft; wenn das Mufter für den betreffenden
Gebrauch zu viel Bruchkörner enthält, wird eine
feinere Giebung verlangt. d) Durchicheinbarkeit
und Farbe. Auf Durchicheinbarkeit und Farbe der
Körner twird befonders Gewicht gelegt. Se ftärfer
und gleihmäßiger durchjcheinend die Körner einer.
Sorte find, für defto werthooller gilt diejelbe bei
jonft gleichen Gigenjchaften unter verfchiedenen
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Sorten gleicher Herkunft. Ein damit verbundener
perlmutters oder jeidenartiger Glanz wird als
Zeichen hervorragender , Güte angejehen. Der-
fälfhungen: Die am häufigiten vorkommenden
find: 1. Mit Kalfwaffer zur Erzielung einer weißen
Farbe. 2. Mit Del (beim Boliren geölt), um
mehlige Körner durchicheinend zu machen. 3. Mit
Indigo oder Ultramarin weißfärbig gebläut. Bei
der Beurtheilung von Reis ift der Ausfall einer
Kochprobe zu berückfichtigen. Verwendung: Haupt-
Fächlich zuemenfchlichen Nahrung, ferner zur Alkohol=
und Stärfefabrifation, al Futtermittel in Form
von Neisjchlempe, Neismehl oder Abfällen beim
Boliren, endlich zur Verfälfhung der Chocolade
und der Stärke ze. — 7. Hirfe. Unter Hirfe
werden im Handel die Früchte verfchiedener Gräfer
verstanden; dDiewichtigften find: Nijpenhirfe, gemeine
oder echte Hirjfe (Panicum milliaceum L.), Ktolben=
hirfe, Borftenhirfe oder Fennich (Setaria italica
Brand.), Mohrenhirje, Staffernhirfe, Daris, Durra=

oder Negerforn (Sorghum vulgare Persoon). 1%
Handelsgegenjtand hat die Hirje ziemlich unter=
geordnete Bedeutung. Im Handel untericheidet
man Nifpenhirfe (im VBollamund Prein) und
Kolbenhirje. Die von den Donanländern eingeführte
Hirfe wird als »Donauhirje« bezeichnet. Die aus
Hegypten ftammende Mohrenhirje kommt als Dutra
in den Handel. Die Früchte der Nifpenhirfe find
grau, die einer VBarietät (der »gelben Klumphirfe«)
goldgeld, dagegen die Früchte der Kolbenhirfe, je
nach der Varietät, weiß, ftrohgelb, violett oder
praun. Beim Ginfauf fieht man auf die Reife,
Schwere, Trodenheit, Neinheit von Staub und
Hilfen, auf angenehmen Geruch, gleichmäßige,
glänzend friiche Farbe, und daß fie beim Drud
der Hand entgleiten. Schlechte Hirfe ift am im
angenehmen, ranzigen, thranigen Gefhmad und
an der Eigenschaft, ich zufammendrücen zu laffeı,
leicht erfennbar, außerdem kommt aber auch noch
don Milben angefreffene Hirje zwifchen guten,
glänzenden Körnern vor. Alte, gelbliche, glanzloje
Hirfe ift immer Schlecht.

  
 

Merkmale für die Werthbeftimmung.

1) |
|

 

|

 

’ | | |
| |) Hektolitergemwicht | Abjolutes (1000 Körner) Getwicht | Spelzen- || | |  miheit
| | |

| | [1%
Mar. in Min, in | Mitte in | Mar. in | Min. in Mitte ir | Mittel

  

 

| ‚Kilogramm Kilogramm Kilogramm Gramm | Gramm | Gramm | Procent |
jet DE! aOl au Bin FASER
| | | en
| Nifpenhife | 82 © | 26 | 0% | 310 | 444 | 1680 |
| Kolbenhitle  :» .. | ı— =.}25 |2819 | 1aR | 2043 ee
HMokuenbirfes +; . || 80 65: | 072 | @Bll \ 2198 22017 Ins
| Mitteleuropäifche Mohren  — Be ae ee | lese
onineonrten al we re | ai ee Kara.) Weller

Beriwendung: Die Früchte der Rifpenhirfe dienen | Hiriefchalen (Spelzen) werden oft zur Verfälfhung
ald menschliches Nahrungsmittel (Brot, Suppe, | von Noggen- und Weizenkleie verivendet. Die
Gemüfe, Grüße, Mehlipeifen und namentlich Brei). Mohrenhirje dient in den Ländern der heißen
AS Viehfutter (und zwar zerquetfcht mit den Zone den Bewohnern als Hauptnahrungsmittel.
Spelzen) al® Hirjefuttermehl, Futterfuchen. Die) Das Mehl ift weißer, nahrhafter und von größerer
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Haltbarkeit al das der anderen Hirjeforten. Das
Mehl der Mohrenhirfe foll in England und
Nupland dfter zu Verfälfchungen von Weizen-
und Noggenmehl dienen. Das Stroh wird im
füdlihen Europa und in den Vereinigten Staaten
von Nordamerika zur Herftellung von Bejen ver:
wendet. Durra hauptfächlich zur Branntwein-
bereitung, auch als Straftfuttermittel. Mehrere
Mohrenhirfearten werden vereinzelt im Süden
Europas, häufig in den Wereinigten Staaten von
Nordamerika zur Zucerfabrifation verwendet. —
8. Buchmeizen. Im Handel verfteht man darımter
die reifen Früchte von Polygonum fagopyrum L.,
einer Snöterichart, die häufig cultivirt wird. Der
gemeine und der jchottifche Anöterich haben glatt
fantige Körner, der feltener angebaute fibirifche
oder tartarische Buchtweizen, Polygonum tartaricum,
Körner mit zadigen oder geflügelten Kanten.
Gehörig gereift, erjheint der Buchtweizenfame
mehlreich (dreifantig gewölbt) und dunkelbraun
oder filbergrau mit feinen, jchwarzen Querfleden.
sm Handel wird Buchweizen gewöhnlich mr nad)
Sarbe und Herkunft umterfchieden. Merkmale für
die Werthheftimmung: Sm Allgemeinen find die
brannen Sorten gewöhnlich ettva® grobförniger
al8 die grauen, leßtere aber öfter volfförniger als
die brammen, und e& werden diefe im Allgemeinen
vorgezogen. a) Gewicht. Das Durchfchnittshekto=
litergetwicht von guten Mittelforten beträgt 63 bis
64kg, die beiten Sorten wiegen 65 bi8 7Okg,

geringere Sorten unter 60. kg, bisweilen abwärts
bi 50 kg. b) Abfolutes Gewicht. Das Gewicht
von 100 Früchten beträgt nach Nobbe:
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Min. Mar. Mittel
Gramm Gramm Gramm

1. gemeiner Buchweizen 196 2:64 211
2. tartarifher > SR 72:03, FAlE7d
ce) Spelzengehalt. Derfelbe wechjelt weniger nach

der Dice der Schale, als nad) dem IUnterjchiede
in der Vollförnigkeit. Der tartarifche Buchweizen
tft dicfjchaliger als der gewöhnliche. (Nach von
Bibra »Die Getreidearten und das Brot« beträgt
der Schalengehalt beim tartarichen Buchweizen
40 bis 430, des Spelzengehaltes.) Verwendung:
ALS Nahrungsmittel für Menschen ift der Buchtweizen
mur ftelleniveife von Bedeutung (als Grüße, Heide
grüße, Kloffe, Suppengemüfe, Brei und Gebäd,
ferner Würfte u. dgl). Tartarifcher Buchtweizen
liefert ein dimkles, fehwer gährende® Mehl von
bitterem Gefchmad und ift noch weniger badfähig
alö der gemeine Buchweizen. MS Futtermittel ge=
Ichrotet oder geftampft als Viehfutter (Hafererjab).
Hin und wieder zur Altoholfabrifation. Die Schalen
dienen in Holland als PBadmaterial für Blumen-
zwiebeln. (Ueber die einzelnen G.arten f. die be-
treffenden Artikel.) Die G.production betrug nach
Brocdhaus’ Lerikon, 14. Auflage, auf der ganzen
Erde jährlich im Durchfchnitte:

Millionen Millionen
Heftoliter Heftoliter

1870—1880 28035 1885 31560

1881—1889 32068 1886 8175:3

1882 3150°0 1837 32346

1883 30378 1888 33867
1884 32654 1889 32490

Eine genauere Darftellung über die Ernten der
verjchiedenen Staaten gebendie folgenden Tabellen:

  
 

    

 

 

 

     
 

    
 

A| | 22 DI
= ee Roggen Serfte | Hafer Mais Buch eh |Staaten | | | |

Miertonen’Hettotiter |

| |

1. Europäifche Staaten.

iklanpr sera, 84:8 2521 51:0 1938 60 | 39:6 6273 |
Deaitihlanı >. 0. 2. 39:2 802 34-9 98-8 — 2:0 255-1
Frankreich ee 08H. 23:6 al: 83:4 102 =12:9 2552 |
Deitemeig-Ungamm ...,. 60:9 44:4 36:7 56°4 45:3 82 2518 |
Großbritannien und Irland 26:9 0'6 27:9 584 = — sn)
Btaltelt eh: 41:1 155 30 5:9 288 _ 80:3
aan 32-8 74 17-4 2-6 Re ee 680 |
Türkei und Bulgarien 20°5 al: 1027 33 75 01 462 |
Dunmamene 20... ah 2.9 101 2 22:5 0:7 ln
Gerbtena an, 22 07 12 0.8 3:9 04 92 |
ohmer FAN IN, 15 07 03 18 _ 2:3 (a
Dütentant mes a Ben 1:8 Se 78 111 _ 30 29:5. |
Schweren aa. su. 14 73 48 19-3 ie 2:6 353 |
Belgtelan.ra 78 58 1:3 96 _ 08 DDr |
Iredenlanne ar. 2:2 45 18 46 — 0:5 13:5
lan nn u 2. 01 44 21 46 —_ 02 114
SRODUIITA ee 2:0 14 0:6 0:3 5°6 u 10:3
ormegeii 01 04 1:6 31 — 07 58 |
Aörkeernlanoe 2 eb — 0:8 we DR? R0:6, 4:7

| Zufammen. . .| 4486 | 4507 | 2281 | 5590 | 1887 | 746 | 19002 |
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nen, Moog| Gerfe Safer Mais Nehreibe] überanpt
Sıtoaaten

Maliteonen gebtditter

U. Außereuropäifche
Staaten.

Vereinigte Staaten von
chvpameritn: > ua,» 1534 87 213 2372 645°5 42 10703

Britih-Oftindin . . - - 94:6 —_ = — _ _ 94:6

Gamer, 131 07 8:6 336 4:9 14 62:3

Stallu 13:6 _ 0:9 59 23 — 22:7

Deanpien ee ne 62 — 3:5 .— 46 - 14:3

OBER Ben... 52 - 14 1a 8:0
NUGELIEH Bene len a: 77 — 2 11 (das 0:5 221

Ian. on une 70 — = n 98

|.

—.40 dh
an netlalle ..e | 1 1.1 _ — _ — 2:2

apa|| 26:8 _ = —_ _ _ 26°8

Zufammen. . || 3287 | 105 | asa | ars | 6686 61

|

13401

Sninler er 8 Solo 4612 2765 836.8 | 8073 807 32403

Deutfches Reich. Nach den Mittheilungen des Eaiferfich deutjchen jtatiftijchen Amtes.

    
 

 

 

 

      

| | a Erntemenge in 1000 t Erntemenge in Tonnen auf 1 ha

Getreidearten

| 1891 1881—1890 1891 || 1881-1890 | 1891

|
een oe: | 1,885.284 2531 2333 1:32 1:24

DIDogei a | 5,479.677 5804 4782 0:99 0:87

Qerlter 0.00% | 1,806.695 2199 2517 129 139

Sale. ee) 4,154.683 4354 5279 1:14 1:27

onaru. 1. mir. 327.854 432 374 1:16 | 114

Gmioen. 8% 4.413 4 4 086 1:07

| Vuchweizen . . - 190.202 123 104 0:57 | 0:55 |

Ernteerträgniffe in 1000 4 und in den Sahren:| Großbritannien und Irland. Anbauflächen

‚in 1000 Ucres (1 Acre = 405 a):  
 

 
 

  

  

 

 

             

Weizen Roggen | Gerfte Hafer
Sahre 5 —

1000 t - Weizen | Roggen | Gerfte Hafer
— Sahre irrenren

1000 Acrez (ä 40°5 a)

1881 2065 5466 2079 3770
| 1882 2562 6414 2260 4523 1866—1870 ||3801 66 2458 |4453

1883 2359 5625 2134 3729 1871—1875 SM 67 2598 4433
1884 2487 5470 2233 4251 1876—1880 3190 62 2752 4170
1885 2608 5842 2264 4358 1881—1885 2821 57 2478 4295
1886 2666 6092 2337 4855 1885 2553 90 2446 4283
1887 2830 6375 2205 4301 1886 2359 66 2432 4417

1888 2530 5522 2260 4657 1887 2388 66 2255 4418

1889 Dan 5363 1938 4177 1888 2668 89 2264 4177

1890 2830 5868 2283 4913 1889 2544 85 2316 4140

1891 2338: | 4182 2517 5279 1890 2479 ® 2293: 4122
1891 238.1 332 2289 4114
1892 2284 | 2. 2211| 4223

(Sahr 1881 — Erntejahr 1881/1882.) | | 
Getreide,
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Größe der Anbauflächen in 1000 ha und Ernteertrag.
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| Ynban: , ; .
| „ Mittlerer Ertrag in Heftoliter per Hektar |
| Setreidearten NAoe |

| 1882-1891 1816 | less, | less] 187 |1879—1888| 1889 | 1890 | 1891 |

en Sr)
| Weizen . 6848 8:59 | 1343 11:36 | 14-48 715:04 15:40 10:90, 1549|
‚ Hafer 3760 1458 | 10:4] 23.00 7°21:80) 2336 22:70 2525 2501 |
‚ Gerfte ir 9822 1,.10:12 | 18:99 1.1875 | 1798 | 1801 18:01. 20:805):20:73 |
Roggen. . 1656 || 7-65 | 12:50 1-110°08®); 14-21° |, 18:95 | 1450 1447 1440 |

| | | | |

un RN in 1000 hl.

Jahre | = Weizen, je Tnognen Serfte Hafer ae Maig Neis |

| | Fe
Anbaufläche | | |

1890 in 1000 ha) AAO 141 332 453 10H 195907 |

| 1879-1883 46.665 1 184013860 ImeenidBte ee RBLBBL. 1,1 17881
1884—1888 org | 1573 3106 | 5786 ar DOSE 7592

1889 38.464 | 1449 | 2955 6111 | 28.918 | 8428
| 1890 46.320 1560 3303, | 0200, 7720418 6303

1891 49.852 1614 3416 | 7009 23.363 | 6938

Defterreih- Ungarn.

| Fläche in 1000 ha | Ertrag in 1000 hl | nn auf 1 ha
| | Br

Getreidearten || Defterreich | Ungarn Defterreich | Ungarn Defterreich= Ungarn

| 1891 ieaI 5u 1890 | 1891 | 1890a

BE Ar.N Teer. 3 | = RER |

Merzem | 1112 2982 1114474 | 52.165 1301 | 17.81
Beritet.. 1: : 0.06 | 1139 1007  \e219.47%7 Br 110 | 1

MOaRRT .. „|| 1894 | 9332 2 ss:o096 | loudor| 20:59 | 1000
| Noggen und Sulz. iı 1944 | .1085 || 24.675 | 17.684 | 12:65 | 0885 |
Maar... ano, 20 1081 1, 6.56 | 31.6844 | 1829 16°40
Omen... Ne 64 3 894 S73 | 13:09 | 1196
Bugwezen >| 96 iD 1999 185 | 1665 | 12:20
Halbfrucht . — 153 | — | 2.550 | = | 16:58

li | I |

Vereinigte Staaten von Nordamerika. In 1000 Bufhels (1 Buihel = 3521).

Weizen Noggen Gerfte Hafer Mais BYuchmweizen ne

Jahre |

in 1000 Bufhels & 35:21

1850 100.486 14.189 5.167 146.584 592.071 8.957 867.454
1860 173.105 21.101 15.826 172.643 838.973 17.572 1,239.040

18570—1879 312.153 | 18.461 33.705 314.441 1,184.487 9.742 1,872.994
1880—1884 463.973 26.381 49.324 495.509 1,575.194 10.782 2,621.163

1885 357.112 21.756 58.360 | 629.409 1,936.176 12.626 3,015.439
1886 457.218 24.489 59.428 624.134 1,665.441 11.869 2,842.579
1887 456.329 20.693 56.812 659.618 1,156.161 10.844 2,660.456
1888 415.868 28.415 63.884 701.735 1,987.790 12.050 3,209.742
1889 468.290 28.419 78.331 | 809.129 2,121.828° 12.113 3,518-110
1890 399.260 ? ? | 523.620 1,489.970 ? ?
1891 611.780 ? ? 738.394 2,060.154 R 2

| 1892 515.949 2 ? 661.035 1.628.464 ® ? |
|
| |
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Rußland.

\ | Brüche in 1000ha Bw Ertrag in Millionen Heftoliter |
©etreidearten Be en Krrah)

| 1881 1883—18807 | 1888 | 1889 | 1890 jet #189 |
_ |

| | | | | |aaa abe I bl.68B et aan 100 >°)° Aoe | 79 | Pi
Fonn 2.0. | 2laar 7 anbklelnahe ee 0 180 |
\ GSerfte . on | ee ee
PO| 1alie | 186 | 203, 19 | >03... dee

| | |

Bezüglich der Productionsverhältnifie fann man | ©. beziehen müfjen: Einfuhrländer. Nach den in
die Länder eintheilen in folche, welche mehr ©. den »Veberfichten der Weltwirthichaft« veröffent-

      

 

    

 
  

  

produeiren alS fie verbrauchen und daher den Yichten Angaben ftellen jich die Verhältnifje zwifchen
Veberfchuß abgeben können: Ausfuhrländer, und ©. (und MehN) in den einzelnen Staaten folgender-
in folche, welche weniger produciren als fie bes maßen:
dürfen und daher von den erjtgenannten Ländern

“ ne > ri Base
= R= E» = RER)

| Berneneev 5 & Sn Länder 5 | 5 5”

| Milionen Kilogramm I , Millionen Kilogramm

| |

I. Ausfuhrländer. | U. Einfuhrländer. | |

nislaıne ar... 19 | 8621 | 8640 Großbritannien u.Srland|| 7476 | 64 | 7540
' Vereinigte Staaten von | | sranweig ann... 312%.|.18277 3259
I eeokatnanerttae. 2369 ı 3915 | 4284 Niederlande . . . . . 1673 932 2605
| Brittifh-Oftindien . . « 17 122170 1 2l8aralı Belgten on 1591 502 | 2093
humane .......:. 7 | 1640 | 1647 Deutiches Neih . . .|| 1871 195 2066 |
| Defterreich-Ungarn . 94. .1222. 13162] Stalten.. au: 734 65 | 799 |
Ce... 251 | 569 | 820 Schwer... .... 9| 6 | 46 |

 Stmaten ee 230, |, Duo sodıehneon 226 196 | 422
rauganene 1°, 4090 450 Danemae 1 9900 jo Ale)
koennen 2 2. Ban sta sol ohamar u. 353 31 | 384 |
Sapanı Bert. ol 2102) B23lEl Yonrmegenrumn 0... 307 aa ad

IEDlenypiersen 2. 20.5 42 180.229. Silo ae. 111 50 | 161 |
MAlGeNeNEu 56 19R: 13 2132|, Gpiechenlano. u. . 148 as 149
KChileae rn»... us. =. 108 |, Jess Bortugale na... 145 4 149
nGerdienter .ı.,.. a1. 00 29a | |
Am 1 45 | 46 |
 Europäifche Tinfei . .ı 2 | 46 | 46 |
| |     
zu die ERUER GS.arten Be, au “ Bismte Zeile adased1887:
    

 

  

 
 

  
    

| | |
| Einfuhr | Ausfuhr Gefammtumjak |

Öetreidearten | a | Vrocent

| Millionen Kilogramm un | een |

ei — 3

Weizen und Speß . . . | 7.674 6.715 14.389 188 | 40:3
Roggen ah u | RoR2 = 1.861 3083 49 © 919
Gerfte-und Malg s... ..... 1991. .0]ri. 2.198 a1 | 6 1
Guter a, in 690-167 Sao 9:4
Miatoner Dur. Sun.de, 5 | 2.476 i 293 4.989 67 140
Alttneres Getreide. . . 1.003 0, 656 1.719 60 4.9
Mehh | 1.691 | 1.813 3.504 64 9:8

Summa. . .|| 18.257 17.429 35.686 569 100:0    

Getreide.



270 Getreide.

Ausfuhrländer. Im den »Ausfuhrländerne, d. h. in jenen, welche mehr G. ausführen als jie

einführen, waren folgende Verhältniffe maßgebend.

Kußland. Ausfuhr in 1000 hl über die europätfchen Grenzen:
     
 

 

 

 

| Weizen | Roggen | Gerfte | Hafer
Sahne !

! 1000 hl

1851-1855 6.671 2.130 462 722
1856— 1860 8.003 3.421 1.ool 31623
1861—1865 10.522 3.023 1.154 1.755
1866— 1870 16.112 4.618 1.910 5.184
1871—1875 19.334 12300 3.207 8.331
1876—1880 23193 19.340 9.910 14.891
1881—1885 25.986 14.101 7.198 17.905

1886 18.172 15.150 10.814 12.110
1887 DRB9N 18.069 15.345 21.324
1888 44.401 24.687 20.785 30.716
1889 37.760 18.996 16.360 24.260
1890 38.201 17.859 15.092 17.944       

Vereinigte Staaten von Nordamerika. Ausfuhr in 1000 Bufhels (1 Bujhel = 3521).
    

I

 

 

 

  
|i Weizen | Mais | Sonftige3 Getreide | Zujammen

Duashae | ;
| in 1000 Bufhels & 35°2 1

1868—1869 17.907 7.049 696 25.652

1873—1874 71.834 34.435 2.919 109.154

1874—1875 53.327 28.858 | 1.059 83.244
1875—1876 55.073 49.494 | 2.328 106.895
1876— 1877 40.325 70.861 6.229 117.415
1877—1878 72.405 85.461 11.844 169.710
1878—1879 122.354 86.296 11.020 219.670

1879—1880 153.253 98.170 4.808 256.231

1880 —1881 150.565 91.908 3.216 245.689

1881—1882 95.272 43.185 2.006 140.263

1882—1883 106.383 40.587 | 3.064 150.037

1883—1884 70.369 45.247 | 8.705 124 301
1884 —1885 84.654 51.834 1.772 144.260
1885—1886 87.759 63.655 6.122 127.536

1886—1887 101.972 40.307 2.102 144,381 |

| 1887—1888 65.789 24.278 963 91.030

| 1888— 1889 46.414 69.593 2.351 118.358      
Britiih=- Indien. Ausfuhr in engl. Gentnern) Defterreih-Ungarn in 100t:
   

  

   

  

 

 

       

(1 Eentner = 508 kg): | Sinfupr | Ausfuhr
. : — Jahre | a — 2 Veberihuß

| Weizen | Reis | | in 100 t
Jahre mn |

| engl. Gtr. ä 50:8 kg | |

ir | | ' ,.1879—1880 6409 4.803 — 1.606
| | | | 1880-1881 8019 Sabl 1% 259

18761881 | 4,521.624 | DIALER yo En ea
1881—1886 | 18,371.138 27,179.481 1883_1884 6877 6175 HR 508
1886—1887 22,263.320 | 26,460.500 1884_1885 6882 6338 ee,
1887—1888 13,538.169 | 28,148.706 18851886 3083 7354 | 4271
1888—1889 17,610.081 | 22,768.229 18861887 2629 5.393 2 2.694
1889—1890 | 13,805.220 27,100.000 | | 18871888 1069 812 L zus
1890—1891 14,300.000 34,500.000 | 18881889 913 11.291 110,378

Ä | 1889—1890 1616 | 5.790 + 4.174
| | |

Getreide.
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GSinfuhrländer.

Großbritannien und Irland. Einfuhr von
Weizen und Weizenmehl in 1000 Duarterö
(1 Quarter = 2081):
 

 

 

  

 

 

  

| Production Einfuhr Zujammen
Sahre aun ae nenee

1000 Quarter & 29081

|
| 1852—1859 13.160 4.653 17.813
| 1860-1867 12.254 8.098 20.352
1868—1875 11.632 10.746 22.378

| 1876—1880 9.140 14.727 23.867
1881—1885 9.242 17.648 26.890
1886—1887 1.235: 1, 18:523 | 25.778
1887—1888 8.856 | 17.929 || 26.785

ı 1888—1889 8.561 | 19.004 || 27.565
\ 1889-1890 8.770 | 19.268 | 28.038

|  

 

Getreideither ift eine Compofition, welche
in der Branntweinfabrifation angewendet wird,
um das Aroma der echten Kornbranntweine nachzırz
ahmen. Man bereitet G., indem man 100 höchit:
rectificirten Weingeift, 10 Amplalkohol, 5 ejlig-
jaures Nethyloryd, 1 feinftes Sternanisöl, 1 Kiorns
öl Töft, 48 Stunden ftehen läßt und in einer
Slasretorte Äther ettvad gebrannter Magnefia

vectificitt.
Getreide-Sruchtäther wird wie der Getreide=

äther verwendet ımd beiteht aus 1 Anisöl, 10 ejjig-
jauren Aethyloryd, 10 falpeterfaurem Aethyloryd,
5 Amplalfohol, 100 Weingeift.

Getreidekiimmel, j. or.
Getrübte Gläfer find joldhe, welche dircch

abfichtlich gemachte Zufäße undurchfichtig gemacht
wurden, aber nicht lihtundurchläffig find. Dazu ges
hören: 1. Opalglas ift Schwach getrübt, opalifivend
und erjcheint im durchfallenden Lichte rothgelb,
im auffallenden bläufih. Man erhält es durch
Zufas von wenig Kmochenafche oder Chlorfilber
zu Glasfab. 2. Mabafterglas ift ein jehr fiejel-
jäurereiches, beinahe falffreies Kaliglas. 3. Milch-
glas; dazu gehört das Kryolithglas, Spatglas,
Beinglas.4. Cmailglas, volllommenimdurchfichtiges
Glas. Als Iriibimgsmittel dient Zinnoryd, in
einzelnen Fällen auch Kryolith, Arjenfänre ı. f. w.

Getta Lahoe, j. Pilanzenwad2.

Gettaningummi, j. Guttapercha.
Gemälerte oder moirirte Zeuge heißen

jolche jeidene und wollene Stoffe, deren Oberfläche
glänzende, wellenförmige, jedoch nicht eingewebte
Streifen hat. Oberflächlich gefchteht die Wäfferung
dadurch, daß man die Zeuge mit Waffer einfprengt
und dann mangelt oder mit heißen Metallplatten
preßt; diefe Wäfferung verfchtwindet aber in der
Näffe. Eine zweite Wäfferung, die man bejonders
bei jeidenen und fammgarnen dichtgerippten Zeugen
anwendet, erzeugt man dadurch, daß man die
Zeuge, die rechten Seiten zugefehrt, aufeinander-
legt und dann durch zwei heiße, fcharf aufeinander 
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drückende Walzen langjam durchläßt, nachdem man
die Zeuge vorher mit einer entprechenden fteifen
Appretur behandelt hat. Eine dritte Wäfferung
auf Zeuge, die nicht rippig find, wie z.B. diime
baumtollene Stoffe, erfolgt dadurch, daß man fie
zuerst fteift, damglänzt, Darauf durch feingerippte
Metallwalzen gehen läßt, wodurch fie fein gerippt
werden, und dann twiebei zwei verfährt. In England
heißt das Verfahren to make coarse goods fine.

Gemiürze (franz. epices, ital. specie, engl.
spice) heißen im Allgemeinen alle Genußmittel,
welche man den Speifen und Getränken zujeßt,
um fie mwohlichmedender und verdaulicher zu
machen; e3 gehören hieher in diefem Simme auch
Salz, Zuder, Hopfen und Eifig. Die ©. ftammen
fast ausschließlih aus dem Pflanzenveiche; aus
dem Thierreiche werden nur wenige entnommen,
wie Mojchus, Ambra und Zibeth. AS die fräf-
tigiten G.pflanzen find zu bezeichnen: ©.nelfen,
Muscatnüffe, Zimmt, Pfeffer, Ingwer und Gar-
damomen, die in den heißen Ländern vorkommen.
Zu den G.pflanzen, die in nördlichen Ländern
twachien, gehören: Simmel, Fenchel, Anis, Hopfen,
Soriander, Dill und Safran. Als Gartenpflanzen
werden cultivirt: Salbei, PVeterfilie, Sterbel, Sa:
turei (Pfefferfraut), Majoran, Dragon, Thymian,
ae

Gemwürzeffig (lat. acetum aromatieum, franz.
vinaigre aromatique) ift Effig, welcher entweder

mit aromatischen Pflanzenftoffen digerirt wurde,
oder in welchem man ätherifche Dele gelöjt hat.
Er dient fjowohl als Toilettemittel alS auch
zum Näuchern von Wohnräumen.
Gemürzertrarte heißen Auszüge der wirt:

famen fchmeeenden und riechenden Beftandtheile
der Gewürze.
Gemiürmelken, Nelten, Nägelein (franz.

girofle, ital. gerofani, eigl. eloves, jpan. clava

especia, holl. Nagelen), jtammen vom G.baume
(Caryophyllus aromatieus L.), einem auf den Mio
Iuffen, in Weftindien, in Cayenne und in Brafis
Iten einheimijchen Baume. Die angenehm riechen-
den und ferrig aromatifch Schmedenden Blüthen
werden, noch che die Kromenblätter fich gelöft
haben und alfo noch ein rımdliches Köpfchen
zwifchen den vier Zipfeln des Kelches bilden, ein=
gefammelt, gewöhnlich dem Nauche ausgejekt,
dann an der Sonne getrodinet und unter dem
Namen ©. (Caryophylli aromatiei) verjendet.
Im Handel werden die G. nad den Ländern,
aus welchen fie nach Europa gebracht werden,
unterfchteden: Amboina oder mohuktiiche find die
größten md gemürzreichiten, glatt, voll, dunfel-
braun. Bourbonnelfen find Heiner, teocfener, mehr
eingefhrumpft, heller, die YBlumenfrone blaß-
bräaunlihd. Gtwas beffer find die von Sale de
France Mauritius). Die franzöfiichen oder Gayennes
nelfen find jchärfer von Gefchmad, länger und
dicker als die Bowrbon, aber nicht jo wohlriechend,
minder Ihön umd jchwärzlid von Farbe, mit

Getreideäther — Gewürznelfen.
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runzligen Stellen. Die G. riechen durchdringend,
angenehm, eigenthiümlich aromatisch, jchmecden

brennend aromatijch. Die Güte derjelben ergibt
fich aus dem Anfehen, dem Geruch, dem Geichmad.
Gute Nelken find voll, compact, trocken, nicht ein=
gefchrumpft, nicht vunzlig, vein braum, bejtäubt,
geben beim Drücden ziemlich viel Del von fich,
riechen und jcehmecen ftark aromatiih. Der Ge-
ichmacd muß zugleich brennend fein. Die feuchten
find 12—200), weniger werth. Ausgezogene Velten,
d.h. fjolche, aus denen ein Theil de8 Deles be=
veit3 abdeftillirt oder mitteljt Alkohol ausgezogen
worden ift, und die mit Nelfentinctur getränkten
find mehr eingefchrumpft, von geringerer Schwere,
runzlig, dunkler, fait Schwarz, etwas Hlebrig. Kiinft-
liche, au8. fchwarzem Brote gemachte Nelken find
feicht zu erkennen und dürften wohl jeßt nicht mehr
im Handel vorkommen. Außer ihrer Verwendung
ala Gewürz in den Haushaltungen und zur Berei-
tung der Chocolade, der Lebkuchen, Parfümerien,
Liqueure 2c. zieht man aus den Nelken ein äthe-
riiches Del, das im Waffer größtentheils unter-
finft und Häufig Anwendung in der Mediein, der
Liqueurfabrifation und der Barfünerie findet.
Diejes Nelfenöl (Oleum caryophyllorum, Essence
de girofles) hat einen ftarfen Geruch und bren=

nenden Gejhmad. Man erhält e8 Durch faltes
oder heißes Ausprefjfen. oder durch Deftillation;
frifch ift eS hellgelblih, wird aber im Alter
bräunlicher. &3 wird theil® in Dftindien einge-
führt, theil® in Europa aus ©. deitillirt. Das
oftindifche ift dunkler von Farbe und oft von
brennendem Gejchmad, weil e8 häufig mit geifti=
gem Nelfenauszug, mit Copaivadl oder mit feinem,
in Weingeift aufgelöftem Texpentin verfälicht
toird. Die Mutternelfen find meiftens die noch
unreifen Früchte von der Größe einer Kleinen
Sichel; oft find fie aber Kleiner, länglichoval, mit
dem Kelch gekrönt, in Farbe und Ausfehen den
&. ähnlih. Sie werden heute faft nur mehr als
Sonfeet in YZuder eingemacht, und in Indien
und Holland gegeflen. Cine Abart der ©. find
die Königsnelfen, die bejonders auf der Snfel
Maktian wachien und ihren Namen Königsnagelen
(Holländifch), Kings eloves (englifch) Davon führen,
daß fie von den indischen Fürften jehr gejchäßt
und theuer bezahlt werden. Sie haben die Größe
einer Kleinen Aehre, find oben in fleine Schuppen
getheilt und zugefpist, und unterfcheiden fich weder
in Geruh no Gefhmad von den gewöhnlichen
Nelken; im europäischen Handel find fie nicht zu
finden. Im Handel unterfcheidet man Amboinas,
Venang- und Sanfibarnelfen, von welchen die
leßteren hHauptfählih im Handel vorkommen. Die

Güte der G. wird nach der Größe, der Fülle der
Form und nach dem Gehalte an ätheriichem Dele
beurtheilt. AS die beiten Nelken gelten die Anı=
boinanelfen und die Königsnelfen.
Gewürmelkenöl, Velfenöl (lat. oleum caryo-

phyllorum, franz. essence de girofles). Das

Sewürznelfenöl

 

— Gichtpapier.

ätherifche Del der Gewürznelfen wurde früher in
den Stammländern des Gewürznelfenbaumes ein=
fach duch Auspreffen der Gewürznelfen gewonnen,
doch werden gegenwärtig die feineren Sorten der
Dele ausfchlieglih durch Dampfdeitillation her-
geitellt. Friihe Nelken Kiefern, jo behandelt, 17'/,
bi3 20%, Del, die Stiele aber nur etwa 6%/,.
Ganz frifch tft das dieflüffige Del hellgelb, wird
an der Luft aber braun; es ift von brennend
Icharfem Gejchmad, Durchdringendem Geruch und
fpecififch Schwerer al8 Wafjer; fein jpecifiiches Ge=
wicht tft 1'060. &8 bejteht aus Eugenol (Nelken-
fäure) und einem Kohlenwafjeritoff. Es Löft fich
in dem gleichen Volumen in 70%,igem Alkohol,
in der doppelten Menge von ftarfer Ejfigiäure und
verwandelt fi) beim Schütten mit Kalilauge in
eine Eryftallinifche Mafjfe. ES wird vielfach mit
anderen ätheriichen Delen verfälicht; die Verfäl-
fchung ift aber durch die angegebenen Neactionen
feicht zu erfennen. Man benügt das G. medicinifch
(al3 Zahnmwehtropfen), in der Liqueur- und PBar-
fiinfabrifation.
Gemürzsi, Miichung verfchiedener ätherifcher

Dele, meift Citronens, Zimmt-, Meacis-, Carda=
momen= und Nelkendl, welche von den Droguifteit
al3 Zufag zu Bacwerf oder Branmntwein verkauft
wird.

Gemiürzpulser, Miihung mehrerer fein ges
pulverter Gewürze, 3.8. ©. für Fleifchipeifen:
40 Sayennepfeffer, 5 Ntacis, 20 Piment, 120 Koch-
jalz, 30 Nelten, 120 Brotpulver, 20 Zimmt.

Ghafiz, j. Aba.
Ghenaaltapant ift ein Faferitoff von der

Rapfelnußpflanze (Corehorus capsularis) in Oft-
indien umd wird Dort vielfach zu Tauen, Bind-
faden und groben Zeugen verwendet. In Bei-
galen heißen die Yafern Malta jute.

Gialline, j. Neapelgelb.

Gialloline, j. Neapelgelb.
Gicdtbeeren. Schwarze Sohannisbeeren von

Ribes nigrum, werden unter dem Namen Gazles

in England zur Bereitung eines Weines umd
eines gewürzigen Branntweind benükt.

Gicdytbeeren, |. auch Nibes.
Gicytkrant, 5. Bilfenkraut.

Gicytpapier (Charta resinosa antirheu-
matica) ift Papier, das mit Terpentin, Schiffg-
peh und Golophonium getränktt und zum Gin=
hülfen gichtkranfer Glieder verwendet wird. Das
fogenannte Hamburger ©. enthält außerdem
noh Gantharidenpulvder, Tolubalfam, Clemi
und Berubalfam. Eine befondere VBorjchrift
zur Anfertigung von ©. ift Die folgende:
1 Euphorbium-, 1 Ganthariden, 2 Paprikatinc-
tur, 2 Sod, 2 Terpentin, 40 Harz, 60 abjoluter
Weingeift werden filtrirt, mittelft eines breiten
Anfteeicherpinfels auf ein feines Seidenpapier ge=
ftrichen, getrodnet und zu pafjenden Stücen zer=
Schnitten.

— Gichtpapier.



Gidda — Girofle.

Giddn, Dihivdah. In einigen Orten Britifch-
DOftindiens gebräuchliches älteres Getreidemaß,
welches in Mafulipatam Ugsıoo Garce oder
14'338 el ift, während es im Norden von Matfur
dem Gewichte von 84 britifch=oftindifchen Come
pagnie-Rupien (97976 8) entjpricht.

Gifte heißen alle Subftanzen, Die, wenn auch |
in geringer Menge, in den menjchlichen Körper
gebracht, jehr nachtheilig und oft tödtlich wirken.
Die ©. theilt man ein in: mineralische, vegetabt-
liche und animalifche G. Zu den eriteren gehören:
Arjenif, Operment oder Aurripigment, Bleioxyd,
3. B. Mennige, Mafficot, Bleizucker, ferner Grimm:
jpan. Braumfchweiger und Schweinfurter Grün,
kurz alle Kupferpräparate, Quedfilberoryd, Sublis
mat, Zinnober, Brechweinftein, der griime und
weiße Bitriol, das Vitrivlöl, das Scheivewaffer 2c.
Zu den vegetabiliichen ©. gehören: Belladonna,
Blanfäure, Bittermandelöl, die Krähenaugen
(Nux vomica), jowie ein großer Theil der Alta=
loide, 3. B. Stiychnin, Veratein, Morphin,
Schierling. Animaliihe ©. enthalten: der Geifer
toller Hunde, gewiffe Schlangen, Scorpione, die
Santhariden und viele andere Snfecten.

Giftlatticy (lat. lactuca virosa), eine im
füdlicheren Guropa vielfach vorkommende Pflanze
mit fcharfem, bitter jchmecendem Milchjaft. Man
läßt denfjelben an der Luft erhärten md ver-
wendete ihn früher unter der Benennung Lae-
tucarium häufig al3 Arzneimittel ebenfo wie den
mit Alkohol bereiteten Auszug desjelben (Extrac-
tum lactucae virosae).

Giftmehl, j. Arjenit.
Giftpillen, j. fohlenfaurer Baryt.
Giftwurzel, j. Doritenia.
Giftmenrzel, amerikanische, j. Contrayerva.
Gill, bi zum Jahre 1826, in welchem die

jeßigen Mapgrößen eingeführt wurden, in Eng-
land — !/, Bint oder !/,, des alten Weingallons
(11:83,cl), in Schottland — !/,, Ihott. Pint oder
gs des Ichott. Gallonz (10:59 cl); jeit 1826 heifst
&. da3 f£leinfte in Großbritannien gebräuchliche
Hohlmaß für Wein und Branntwein und ift =
/; Pint oder 1/,, Smperial-Gallon (14°20 cl).

Gimians find im Levantiner Handel die ganz
feinen und großen Stubenteppiche, die in Starahifjar,
Burja, Uleppo, Sonia 2c. erzeugt werden und über
Smyrna, Eonftantinopel, Salonichi in den Handel
fonmen. Shre Farbenjchattirungen find Fehr fehön
und ihr Boile jehr elaftiich, aber jehr theuer.

Gin ilt der Name eines bejfonders in Srland
bereiteten und conjumirten Branntwweines, der dem
Genever fehr ähnlich ift.
Gin, S. auch Wachholder.
Gingelly — ojtindiiher Naps, fommt in zwei

Sorten: weiß und jchwarz in den Handel. Er
kommt zwar auch nach Europa, wird aber haupt-
fächlih in Indien zur Delgewinnung verivendet.
Gingenles ift im franzöftihen Handel die

Bezeichnung für Bruftbeeren.  
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Gingerbeer it cin mouffirendes Getränt,
das in England ftarf conjumirt wird. &s
wird bereitet durch Gährung einer Zuckerlöfung,
der man Sngwerwurzel zugejeßt hat. Nachdem die
Hauptgährung vorüber ift, zieht man die Flüffig-
feit in Flaschen, deren Stöpfel mit Bindfaden
befeitigt werden.

Gingereey find in England die Körner des
Sejam (Sesamumorientalis), der in Ballen dort-
hin fonmt.

Gingergraßäl, j. Geraniumöfl:
Gingerol, j. Ingwer.
Ginghams (engl.) (franz. guignan), geftreifte

und gewiirfelte Stoffe, uriprünglich aus Oftindien
nah Europa gebracht, jeßt vielfach in Europa
fabrieirt und nach DOftafien ausgeführt. Feitgewebte
&. heißen auch jchottifche Leinwand, jolche, welche
mit Seidenfüdenducchichoffen find, werden Sndiennes
genannt.

Ginl-juah, j. Nojendl.
Ginfchibnici. Eine japanische Silberlegivung,

welche zu Kumnftarbeiten vielfach verarbeitet wird.
Kupfer 50—70, Silber 50—30. Die fertigen
Gegenftände werden häufig grau gefärbt Durch
Sieden in einer Löfung von Aupfervitriol, Grün-
fpan und Mlaun und gelöthet mit 10 Silber,
5 Meffing, 3 Zinf.

Ginfengwnrzel oder Schinfengwurzel ift die
getrocknete Wurzel don Panax Ginseng C. A.
Meyer, einer £leinen, in China einheimifchen Planze.
Die ©. bildet eine Drogue und wird vornehmlich
in China als Arzneimittel gejchäßt. Panax
(griechifch) = allheilend; Ginseng (Hineftich) = Welt-
wunder. Nach China wird auch eine unechte ©.
aus Amerita (Canada) eingeführt, welche von
Panax quinquefolia jtammt,
Giniterfafern (von Genista hispanica) werden

zu Leinwand, Segeltüchern und DQTautverf ver:
wendet; in Dalmatien fommen fie in großer
Menge vor.
Ginfterhels (von Genista tinetoria) ijt zu

Kımfttijchler- und Drechslerarbeiten verwendbar.
Ginkterkapern find die unentwicelten Blüthenz

fnojpen des gemeinen Pfriemens, auch Bejenginfter
oder Kühjchrote genannt.
Girafal oder Girafole ift die handelsübliche

Bezeichnung der Feldipatvarietät Adular (auch
Mondftein). Orientalifcher ©. oder Girafol-Saphir
it eine Abart des Korunds und zeigt beim Hinz
und Herbeivegen einen bläufichen Lichtichimmer.

Girafel, j. aud Saphir.
Gira oder Agito, !/; der. birmanijchen Ge:

twichtSeinheit Pehtha (PBaitha) = 09125 engl.
Handelspfund (4139 g).
Girafle ift der Name eines zur Glafje der

Safranine gehörigen rothvioletten Farbitoffes. Man
erhält ihn dich Einwirkung von falzjaurem Niteo-
fodimethylanilin auf jalzjaures Xylidin und ver-
wendet ihn im Kattundruc zum Nuanciven von
Afizarinviolettdrucfarben.

Gidda — Girofle.
Waarenfunde. 18
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Girre, Ghire, Gereh (auf deutfh — Kuoten),
ein feines Längenmaß, das die Bafis des perji-
schen Zer= oder Arjichin- (Ellen) Maßes bildet;
e3 ti 2, Ber'von Sen, tl, Jer Shaht,
! Ber von Täbris (6:5 cm).

Gitterfchmelz, Cine eigenartige Gattung
emaillirter Arbeiten, welche dadurch angefertigt
werden, daß man Gmail zwiichen Metallbe-
grenzungsflächen fenfterartig ohne rückieitige Metall-
unterlage einichmilzt, jo daß man das Licht durch)
die Smailmaffe jcheinen jehen kann.
Glace d’argent, Glacd d’or, heißen feidene

Stoffe, die mit Silber- und Goldfäden oder Lahr
duchiwirkt find md matte Blumen ımd Mufter

- zeigen. Sie werden zu Franenkleidern und Kirchen-
ornaten verwendet.

Glacrepapier, S. Sreidepapier.
Glarialin, Mittel zur Conjervirung von Fleiiceh

und Milch, beftehend aus einer gefättigten Löfung
von Borfänre und Borar in Waffer, welchem
Glycerin und Zucer zugelegt find. (Die Tekt-
genannten Zufäge find wirkungslos, daher über-

flüjlig.)
Gläsler, j. Schweizerfäfe.
Glätte, Bleiglätte, Silberglätte — Bleioryd

(lat. lithargyrium, franz. litharge oder oxyde
de plomb), heißt das beim Abtreiben des Silbers

mit Blei fallende gefchmolzene Bleioryd, das noch
mehr oder weniger mit anderen Metalloryden,
namentlich upferoryd, verumreinigt ift. Ste bildet
grümlichgelbe oder grau= bis vothgelbe, im Bruche
ichuppige, bisweilen goldglänzende, zerdrichare
Maffen. Bei langem Liegen wird fie matt und
zerveiblich und nimmt Dabet an Gewicht zu, indem
fie aus der Luft Koohlenfänre anzieht und ober-
flächlich in Kohlenfaures Bletoryd übergeht. Sit
fie von mehr weißer Farbe, fo heit fie Eilber-G.,
die röthliche wird Gold-G. genannt. Beide find
nicht wejentlich verichieden. Schwarze ©. ift eine

“ unreinere Sorte. Die G. dient zur Fabrikation
de8 DBleizuckerd und des Bleiweißes, zur Glafır
‚der Töpfergeichirre, zur Firnißberettung ımd zu
verjchiedenen pharmaceutiichen und chemijchen Prä=
paraten (Bleipflafter 2c.).

Glätte, j. auch Bleiglätte,
Glanzearduan (zum Unterfchtede von dem

rauhihwarzen Corduan) tft der auf der Narben-
feite gefchwärzte und geglättete Corduan.
Glanz - Glafikftärke. GCompofition, welche

dazu dient, der geplätteten Wäfche Glanz zur geben.
0.5—0'8 Stearin (Stearinfäure), 100 Weizenftärfe,
Das gefchmolzene Stearin wird mit ımgefähr der
löfachen Menge Stärke gemifcht ımd nach dem
Grfalten gepulvert mit der weiteren Stärfemehl-
menge vereinigt. |

Glanzgold ift eine dickfliifjige, brammfchwarze|
Goldmaffe, Die zum DVergolden geringmwerthiger
Glas: und Porzellangegenftände dient; das
&. enthält eiwa 12%, Gold und befteht der  Hauptfahe nach aus’ einer in ätherifchen Delen

Girre — Glanzwadıs.

gelöften Verbindung von Gold mit gefchwefelten
Harzen nebit etwas MWiamuth und Srridium; e8
wird mit dem PBinfel auf die Glafur des fertig
gebrannten Gegenftandes aufgetragen und durch
nicht zu ftarkes Erhigen in der Muffel eingebrannt.

Glanzaras, |. Phalaris.
Glanzarün, |. Auersberger Grün,
Glanzkobalt ift eines der beiten Kobalterze

von Tımaberg in Schweden und Sfutterund in
Norivegen; Eryftallifirt zeigt er ftarken Metallglanz,
tt filberweiß, hellgrau, ins Nöthliche Tpielend,
feltener gelb, bunt und Shwärzlich angelaufen.

Glanzleinwand, Glanzichatten (franz. treillis,
engl. trellis), Iocder gewebte Leinenftoffe, roh
gebleicht und gefärbt, deuten durch ftarfe Appretur
mit Meifter und Dertrin ein feites, glattes und
glänzendes Ausjehen exrtheilt wurde. Der Name
©. ift jeßt veraltet und wird für denfelben all-
gemein das Wort Futterkattun gebraucht, da
dieje Stoffe faft ausfchließlich al3 Futterzeug ver-
wendet und jeßt auch meiftens nur aus Baumwolle
angefertigt werden.

Glansmanganers, Manganit, gewäffertes
Manganoıyd, wird zur Glafır des Töpfergefchirrd
und in der Gmail- und Glasmalerei verwendet;
e3 findet fich in einigen Gegenden Deutfchlands, in
Schweden, England und Schottland.

Glanzpappe oder Vrefjpan ift harte, Dichte,
faft hornartige VBappe von großer Feinheit und
Sflätte, die man heritellt, indem man gute
Papierblätter aufeinander Elebt, fcharf preßt und
durch die Glättmafchine glänzend macht. Die ©.
dient zum Tuchpreffen, zum Glatipreffen des be=
dructen Papiers und zu den Mufterkarten der
Sacquardimaichine,

Glanzplatis wird duch Verreiben von troce=
nem PBlatinchlorid mit Rosmarindl und Verdünnen
der fich bildenden harzigen Maffe mit Lavendelöl
erhalten; ftreiht man e8 auf Oladtafeln und
brennt e8 in der Muffel ein, jo erhält man dünne,
durchfichtige Spiegel, die jowohl im täglichen
Leben als ach für wiljenfchaftliche Zivede ver=
wendet werden.

Glanzrinde, j. Eichenrinde.
Glamzruß, . Ruß.

Glanzfamen, häufig gebrauchte
Dezeihnung fir Ganarienjamen.

Glansfamen, |. auch Ganarienfamen.

Glansfilber ift eine Mifchung von Glanzgold
und Glanzplatin (j. d.).

Glanzkärke, |. Glanz-Glaftititärte.
Glanztaffet it ein leichter Taffet, der ftarf

mit Gummi appretirt und geglättet ift.
Glanpwads für Militär-Qederzeug. 45 Leinöl

mit 0:25 feinft pulverifirter (alfoholifirter) Glätte
zwei Stunden gekocht, einige Tage Elären Laffen,
das vom Bodenjage abgegofjene Del neuerlich
fochen und 4 Wachs zufügen; hierauf fo lange

Handels-
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fochen laffen, bis eine Brobe fich zu Kugeln formen
läßt. Dann 05 ausgeglühten Nu zugefügt, in
beliebige Form gegofien.

Glanzzimmijt eine harte und glänzende Legirung
von 95 Zinn ımd 5 Argentan oder Neufilber,
die fich gut zu Geräthen und Geichirren eignet.

Glanszwirn ift ein baummollener Nähzwirn,
dem man duch jehr regelmäßiges Aufipulen und
Slätten auf einer befonderen Majchine einen
ziemlich ftarfen Glanz verliehen hat.

Glarserziger, Schabziger, ifteine gute Gattung
Schweizerfäfe, die im Handel mitunter für Lodefanz=
oder Parmefankäjfe ausgegeben wird.
Glas (lat. vitrum, franz. verre, ital. vetro,

engl. glass). Eine feit den älteften Zeiten bei den
GEulturvöltern befannte Subftanz, welche fich durch)
Durchfichtigkeit, Glanz, große Härte und Wider: ı
ftandsfähigkeit gegen chemifche Einwirkungen auß= |
zeichnet. Das ©. famıı entweder farblos der
von beliebiger Färbung erhalten werden, und
verftanden 3. B. Ichon die alten Megypter die
Runft der G.bereitung und =Färberei im hohen
Maße. Die alten ©. können aber nicht in Bezug
auf Durchfichtigkeit, Glanz und Widerftandsfähigkeit
nit jenen VBrodueten verglichen werden, welche
wir gegenwärtig darzuftellen im Stande find. Die
Urjache hievon Fiegt in den verwicelten chemifchen
Verhältniffen, welche bei der G.bereitung maß=
gebend find und erft in unferer Zeit genauer befannt
wurden. Im Allgemeinen beiteht jedes G. au8
einem Gemenge verjchiedener Kiejelfaurer Salze
oder Silicate. Die Silicate der Mkalten für fich
allein zeigen zwar auch die Durchfichtigfeit und
Härte des gewöhnlichen ©.; fie find aber in fochen=
dem Waffer leicht Löslich (Maffer-G.) und können
deshalb Ffir fih allen ala ©. nicht angewendet
werden. Die Silicate anderer Metalle find für fich
allein nur ehr jehwer fehmelzbar und aus diejem
Grunde nicht Für fih allein zur G.fabrikation
verwendbar. Gemilhe aus den Silicaten der
Alfalien und jenen der anderen Metalle befißen
aber die Eigenfchaften, welche fir das ©. erforder-
lich find. Die gewöhnlichen ©. beitehen aus Kali=
oder Natronfilicat in Verbindung mit Salfjilicat;
diefe ©. find jehr feft, haltbar und widerftandsfähig,
haben aber nur wenig Glanz; wenn man das
Stalffilicat ganz oder zum Theile durch Bleifilicat
erjeßt, jo erhält man zwar etwas weniger haltbare,
aber dafiir jehr ftark glänzende G. Im manchen
&. kommt auch neben Kiefelfäure Borfäure vor,
und findet fich außer den genannten Metallocyden
auch Meagnefia oder Zinkoryd. Sn den farbigen
S. find immer gemwiffe Mengen anderer Metall
oryde vorhanden, 3. DB. Gifen, Chrom, Kobalt,
Kupferoryd u. |. w., indeß in den jogenannten
Gmail-&. weiße, feinpulverige Subftanzen, 3. 2.
Zinnoryd, eingefchmolen find. Die Fabrikation
de3 ©. findet in der Weile jtatt, daß man Stielel-
jäure (reinen Duarzjand, Mehl von Feuerftein
oder Bergkipftall) mit einem Saltımz oder Natrium 
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falze unter Zujaß von Kreide wiederholt erhikt
(frittet) und Schließlich zum Schmelzen bringt. Da
die ©. in Folge des Vorhandenfeins Kleiner Mengen
von Gifenoryd ır. |. w. in den Materialien immer
mehr oder weniger gefärbt erfcheinen, fucht mandurd
Neductiond- oder Orydationsmittel die Färbung
ganz zu befeitigen und wählt für feine G. fehon
von vorneherein bejonders geveinigte, namentlich
eilenfreie Materialien. Für diefe feinften G.forten
wendet man auch vielfach Zufäße von weißen
Bruc-©. zur G.mafjfe an. Für ©., bei welchen
e3 auf die Farblofigkeit nicht bejonderd ankommt,
Flaichen=G., Pflafter-$. ıı. j. w., wendet man
auch Hochofenjchladen, natürlich vorkommende
Silicate, wie Bimsftein, Obfidian, Berkftein, Bafalt,
VBhonolith und Lava als Zufchläge zur G.maffe
on. Der Zufammenjegung nach können wir Drei
Hauptiorten von ©. unterfcheiden: Kalikalfz, Natron=
fal€ und Kaliblei-G. Die Kalifalf-G. find in
Bezug auf Schwerjchmelzbarkeit, Härte und
MWiderftandsfähigkeit gegen hemiihe Einwirkung
die werthoolfften, und beitand das berüihmteböhmifche
serhftal-©. früher nur aus diefer G.jorte; auch
das merthoolle engliihe Kron=-G. (erownglass)
gehört zu den Kalifalt-G. Gegenwärtig erjfeßt man
in den ©. das Kali zum Theile oder auch ganz
durch Natron. Die Natron. find minder hart
als die Kali-©., lafjen fich aber bei viel niedrigerer
Temperatur jchmelzen als diefe und find daher
weit leichter zu verarbeiten. Der größte Theil
unfere gewöhnlichen ©. beiteht aus Salis umd
Natrontalt-G. Die Blei-©. enthalten neben Kaltıum=
filicat und Galeiumfilicat noch wechjelnde Mengen
von Dleifilicat. Durch den Bleigehalt erlangen die
&. ein hohes Gewicht, geringe Härte, aber ein
außerordentlih großes Lichtbrehungsvermögen.
Sn Folge legterer Gigenfchaft eignen fich die
DHlei-G. in ausgezeichneter Weile zur Anfertigung
von geschliffenen Lurusartiteln, zur Herftellung
der Nahahmungen von Diamanten uud farbigen
Edelfteinen, jowie von gewiffen für optifche Yivede
verwendeten Linjen. Was die Anfertigung von
&. betrifit, welches für optiiche Zwecke beitimmt
ist, erjcheint diefelbe mit gewiffen Schwierigkeiten
verfnüpft, indem derartiges ©. eine völlig gleich-
förmig dichte Maffe ohne Streifen und fonftige
Fehler bilden muß. Da die Blei-G. in Folge
ihres hohen jpecififchen Gewichtes fehr jehtwierig
ftreifenlos zu erhalten find, ift namentlich die
Anfertigung großer gleichförmiger Maffen zum
BZwece der Herftellung von Linfen für große
aftronomische Fernrohre eine Sache, welche mit
jehr vielen Schwierigkeiten verbunden ift. Blei-G.,
welche nur jo viel Dei enthalten, daß fie ein
ziemlich ftarfes Lichtbrechungspermögen befigen
und welche zu Gebrauchsgegenftänden verarbeitet
werden, heißen englifches Kryftall-&., jenes mit
hohem Bleigehalt wird Hingegen Flint-G. genannt.
Was das Formen des ©. betrifft, wurde dasjelbe
früher ausschließlich unter Anwendung der G.bläfer-
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pfeife vorgenommen und zumeift mit freier Hand | tiefungen des fünftigen G.gegenftandes befiten,
ausgeführt. Gegenwärtig juht man die Arbeit wärmt die Form an, gießt gejchmolzenes ©. in
durech Anivendung von Formen fo viel nur möglich | diefelbe amd drückt den Kern der Form, welcher
zu vereinfachen amd ftellt in Formen geblajene, | die Höhlimg des Fünftigen Gefäßes und die
gegoffene und gepreßte G.waaren dar. — Die Wandftärfe desjelben beftimmt, feit ein, wobei
Gintheilung der G.waaren. Die G.waaren | das überfchüffige G. herausgepreßt wird. Die
Laffen fich nach der chemifchen Zufammenfeßung fertig gepreßten G., fjowie überhaupt alle eben
und Art der Herftellung wie folgt eintheilen: hergeftellten G.waaren müffen in einen fehr ftark
A. Bleifreie G.waaren. 1. Hohl-G. (Büttel-G.), | angewärmten Ofen, den fogenannten Stühlofen
fänmmtliche G.arten, die man an der Pfeife polls gebracht werden, in welchem fie jchr langjamı

endet umd die fein Bleioryd enthalten. a) Dunkel: |, abfühlen können; nur langlam abgefühltes ©. ift
farbiges Hohl=©., aus umveinen Materialien | feit und elaftifch zugleich, indeß et fchnell ab-

hergeftellt (Flafchen - ©. oder Bouteillen - G.). | gefühltes ©. jo jpröde ift, daß cs oft jchon durch
b) Halbweißes Hohl-G., für Medieinflafchen, | eine geringe VTemperatwänderung — ohne daß
bilfigere G.artitel. ce) Weißes HoHl-G., mit fehr | man es berührt hätte — Ipringt. Die Herftellung

geringem Gifengehalt, aus veinen Materialien | guoßer, dicker G.platten fir Auslagefenfter und

 

hergeftellt. Hieher gehört das deutfcheumd franzöfiiche Spiegeln wird jegt allgemein durch Gießen beiwert-

Grown=G., das böhmifhe Hohl-G. (böhmifches
Kryftall-G.). 2. Scheiben= md Fenfter-©. (Tafel=©.,
englisches Crown-G.). ES umnterjcheidet fich vom
Hohl-G. durch die verjchiedene Art der Heritellung,
it meift auch etwas leichter jchmelzbar als jenes.
3. Spiegel-©., aus befonders reinen Materialien
dargeftellt. B. Bleihaltige G.waaren. 1. Flint:G.,
Bleikalifilicat, wird bejonders in England zur |
Herftellung von Hohlglastwaaren verwendet, anßer=
dem namentlich zu optifchen Zwecken. 2. Stryftall-G.,
mit noch höheren DBleigehalt als das eritere.
3. Straß-Maffe, für fünftliche Edelfteine. C. Ge=
trübtes &., G.forten mit milchiger Trübung unter
verjchtedenartigfter Zujfammenfegung. D. Preb-G.,
etwas leichter jchmelzbar als Gromwn=G., wird|
nicht vor der G.macherpfeife verarbeitet, jondern |
in geschmolzenem Zuftande gepreßt. E. Zuruss md
Bunt-G. Gmwaaren im der verjchiedenften Farbe,|
Form, Zufammenjegung und Verarbeitung, bei |
welchen es in erfter Linie auf Schönheit der Form |
und Verzierung ankommt. F. Optifches ©., Thermoz |
meter. und G.waaren für chemifche G.geräthe. |
G. Wafler-G., d. h. in Waffer lösliches Mlfalifilicat. |
Die gewöhnlichen Hohl=G. md Fenftertafeht

jtelligt. Man verwendet hiefür einen auf Rädern,
die auf Bahnjchienen laufen, ruhenden Tifch,
dejjen horizontal liegende Platte aus Gußeifen
oder Bronze angefertigt und oben gejchliffen
it. Die Die und Größe der herzuftellenden
G.platte wird durch vier an der Tijchplatte feit-
geichraubte Metallfchienen beftimmt. Man giekt
dein abgegrenzten Naum mit gefhmolzenem ©.voll,
läßt über die Neetallfchienen eine fchwere Walze
twegrollen, um das überjchüjfige G. zu befeitigen,
umd schiebt dann den ganzen Wagen in den Küihlofen,
Derartige gegofjene G.tafen mit 2—3 cm Dicke
werden ungejchliffen vielfach für Bauziveefe ver=
wendet, m Räumen, welche unter dem Pflafter
liegen, Licht zuzuführen. Diünnere derartige Tafeln
aus farblofem G. werden  geichliffen und für
große Fenfter oder zur Anfertigung von Spiegeln
verwendet. Jarbiges G. wird erhalten, wenn man
unveine Materialien zur Anfertigung des ©. ver=
wendet. Sp tjt daS gewöhnliche grüne oder braune
Slafchen=G. nicht abfichtlich gefärbt, jondern ver-
danftjeine Färbungdem Eifengehalt deruriprünglich
angewwendeten Materialien. E83 ift überhaupt nur
durch Ahrwendung bejonderer Kumftgriffe — jehr

werden duch Blafen mit der Pfeife angefertigt; wohl gereinigter Materialien und Entfärbungsmittel
bei den Fenftertafeln gejchieht dies in der Weife, |, — möglich, ganz farblofes ©. zu erhalten, welches
daß der Arbeiter zuerft einen beiderfeits gefchloffenen | jelbft in dickeren Schichten feine Färbung zeigt.
Hohlcylinder heritellt, von welchem das obere und | Bei abjichtlich gefärbten G. wendet man Fleine
untere Ende abgeiprengt wird. Der CHylinder wird | Zufäße gewiffer Metalloryde au, jo 3. B. für
dander Länge nach aufgefprengt, durch Erwärmen | Gelb Gifenoxyd und Uranoryd; letteres Tiefert
erweicht und auf einer ebenen Unterlage zu einer jenes eigenthimlich grimlich finorescivende, gelbe
flachen Tafel ausgebreitet. Bei der Darftellung | ©., welhes man als Uran=G. oder Canarien=G.
von G., welche in Formen geblajen werden, wird | bezeichnet. Fir: Noth Goldoryd oder Stupferorpdul,
die Pfeife in eine aus zwei oder mehreren Theilen | für Grimgupferoryd, Eifenorydul oder Chromoryd,
beftehende Form geftect und die am unteren Ende für Blau SKobaltoryd, für Violett Manganoryd,
der Pfeife hängende G.maffe aufgeblafen, bis fie | für Schwarz große Mengen von Gifenoryd oder
überall an den Wänden der Form feitliegt. Auf | Stobaltoryd. Man jtellt mit Hilfe der genannten
diefe Art werden 3. B. Flafchen von ftets gleicher Körper G.maffen (jogenannte G.paften) dar,
Form angefertigt, und ftellt man auch G.gegenftände welche abjichtlich jehr intenfiv gefärbt find, und
dar, welche an der Außenfläche gewiffe Verzierungen | genügt e3 dann, eine getwiffe Menge des Pulvers
bejigen. Bei G.jachen, welche in Formen gegoffen | einer jolchen Paste einem gejchmolzenen ©. zuzus
odergepreßt werden, wendet manrein ausgearbeitete | feßen, um dasjelbe jchön gefärbt zu erhalten.
Gijenformen an, welche die Erhöhungen und Ver= | Wenn man einem farblofen G. eine genügend
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große Menge von Zumoryd zufügt, jo wird es
undurchfichtig md man erhält damı das weiße
Email; durch) Mriwendung farbiger ©. erhält
man das farbige Email-©., aus welchen man 5. ®.
Stifte fir G.mofaik herftellen fanıı und welches
auch zun Anfertigung verichiedener Stumitarbeiten vers
wendetiwird. Die Ausjchmitkung des ©. erfolgtdurd)
Schleifen, Uegen, VBergolden, Sandblajen ı. |. w.,
und liefern die Fabriken in Diefer Beziehung fort
während neue Modeartikel, welche jo lange zu
jehr bedeutenden Preifen verfauft werden fümten,
als e3 gelingt, das Verfahren zu ihrer Herftellung
geheim zu Halten, wie dies 3. B. feinerzeit mit
dem jogenannten irifivenden oder Seifenblajen=®.

der Fall war.
Glas, Avanturinglas. Dieje zu Lınusgegens

ftänden verwendete G.jorte ift entweder grün oder|
roth gefärbt und enthält in ihrem Innern entweder
ihwärzlichgrüne oder goldglänzende Stryftalfflitter. |
Man ftellt das Avanturin=G., welches wegen der
Achnlichkeit im Ausfehen nah dem Minerale
Avantırin benannt tourde, dadurch her, daß man|
einen G.fage mehr Chromoryd zujeßt, als er|
gelöft zu erhalten vermag, jo daß aus dem grün)
gefärbten G. Chromoryd im grimen Kırpftallen
ausgeschieden twird, oder man reducirt in einem
durch Kupferogydul gefärbten ©. einen Theil des
erfteren zu metallifchem Kupfer, deffen Kıryftalle
dann in der G.mafje wie glänzende Golpflitter

ausjehen.
Glasblumen jind jtylifivte Blumen aus vers

Schiedenartig gefärbtem Glafe. Diefe werden tır |
Deutichland, Böhmen und Ungarn vor der Glas-
bläferlampe durch Aneinanderfügen eines erweichten
Glasblattes an das andere dargeftellt. Eine andere
Art ©. wird aus Glasfeide hergeitellt und als

Bus für Damenhüte verwendet.
Glasdadrziegel, Dachziegel aus Glas, die

man entweder walzt (Biberichwänze) oder preßt.
Die ©. laffen fi) wie gewöhnliche Ziegel ver-
wenden, find vollkommen undurchläfiig und wider-
ftandsfähig gegen atmofphäriiche Eiuflüffe.
Glasdruk, Glasihrift (Hyalographie), hieß

früher allgemein die Sumft, durch Flußfänre in
Glas geägte Zeichnungen mit Schwärze einzinvalzen
und dann auf Papier abzudruden. Zuweilen nennt
man ©. auch eine Art des Lichtdruds, Die man
auch Lichtglag= oder Negativdrucf heißt.

Glaferkitt ift eine Mafje, die zum Befeitigen
der Glasjcheiben auf den Nahmen dient nd aus
Schlämmtreide und Leinölfirniß befteht; bei Zurlag
von etwas Zintweiß, Mennige oder Bleiglätte
fann der Sitt leichter erjtarreı.

Glasfäden werden auf die Weife dargeftellt,
daß man ein Stäbchen aus farblofem oder farbigen
Glas dor der Glashläferlampe erweicht, einen
Faden davon abzieht und legteren auf einen
gewöhnlichen Hafpel aufwindet. Man kann auf
diefe einfache Weife G. von außerordentlich
geringer Dicke und einer Länge von mehreren
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hundert Metern erhalten. Wegen ihres hohen
Slanzes und ihrer Glaftieität fanı man diefe
Fäden jo wie Seidenfäden ald8 Einfhuß Fir
Gewebe verivenden oder aus deifjelben Blumen,
Federbitfche u. f. w. anfertigen. Troß der erftaunlich
großen Glaftieität, welche den ©. zufommt, behalten
jte doch ftet3 eine gewilje Sprödigfeit bei, und find
3. B. Blumen aus jolchen Fäden auf Damenhüten
nicht unbedenklich, indem die winzigen Glasiplitter,
welche fich von diefen Blumen ablöfen, die Urjache
von Augenentzindingen werden können.
Glas. Fardenftifte zum Schreiben auf ©. Um

auf ©. jchreiben zu fünnen, muß man eine Maffe
anwenden, welche au der glatten Fläche ftarf
adhärirt. Nach Navizza verwendet man hiefir die
folgende Mijchung: 1008 Spermacet, ig PBaraffin,
275 Wade und 1505 Minium, welches man
auch dich irgend eine feinpulperifirte Schwärze
erjegen fan. Auf Schwachen Feuer werden die
Fettfubftanzen geichmolzen nd das Mintumz (oder
andere Farbenz) Pırlver ımter fortwährendem Ume
rühren zugemifcht. Die Flüffigfeit wird auf eine
nafje, dazu vorbereitete Holztafel gegoffen, wo fte
in gleichmäßigen Schichten erftarrt, Die man dan
zu Stiften zerichneidet.

Glastlüne find Imitationen von Gdelfteinen,
die man durch Schmelzen eines jehr weißen Glajes
mit verfchiedenen Metalloryden heritellt. AS Balis
dient ein DBleiglas. Dieje kinftlichen Ehdelftein-

‚ fabrifate find heute jo gelungen, daß fie von den
natiwlichen Edelfteinen nur durch die Härte nter-
fchieden werden können. Die fünftlichen Edelfteine
werden Straß oder Pierres de Strass genamut.
‚ Derjelbe Foll möglichit Hart, durchlichtig und
\ glänzend fein. Der farblofe Straß, aus dem alle

| anderen, dargeftellt werden, bejtcht aus Bergkryftall,
| Memmige, Bleiweiß, fohlenfaurem Stali und weißem
Arjenif. Künftlichen ITopas erhält man ducc
Färben mit Goldpurpur, Nubine mit Braunftein,
Smaragd mit Supferoryd und Chromoryd, Saphir
mit Kobaltoryd, Amethyit mit Braunftein, Stobalt-
'oryd und Goldpurpur u. j. w.

| Glasgalle (Fel vitri, franz. sel de verrerie)
| heißt eine Salznıaffe, die größtentheils aus fchwefel-
| jaurem Kali befteht und in den Glashütten von
‚der jehmelzenden Glasmaffe abgeichöpft wird, auf
‚der fie wie Del Ichwimmt. Sie ftamımt von Vers
unreinigung der zur Glasbereitung dienenden
| Votafche her, welche zumeiit viel Ichwefeljanres
Kali enthält, das mit der Glasmaffe feine Vers

‚einigung eingehen fan, jondern fich außfcheidet.
Die Maffe ift weiß oder grau, feinkörnig umd
kommt gewöhnlid in Sceibenform vor. Sie
ichmedt bitter - jalzig. Bei der Aufbewahrung
wird fie an der Luft, da fie noch häufig fohlen=
jaures Kali enthält, Leicht feucht oder zerfließt;
fie muß deshalb ftetS an trocdenen Orten aufs

‚ bewahrt werden. Sie dient zur Mlaunfabrifation,
zum Löthen fjchwerflüffiger Metalle umd früher

| auch in der Thierarzneitinde.
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Glasgiekerei bezeichnet das Verfahren, Durch ungarifher Brammeifeniteine. Schöne Stüce von
Guß der flüffigen Glasmaffe auf eine ebene Tafel

|

Hyalit werden zu Schmuciteinen geichliffen.
große Glasplatten darzuftellen, welche zu großen Glaspapier ift 1. ein Schleifmittel für H0%,
Spiegeln, Schaufenftern 2c. Verwendung finden. Bein und weichere Metalle. E38 ift ein fteifes
Das frühere Blafen der Spiegelicheiben tft. durch | Papier, das mit einem nach dem Trodnen nicht
die G. ganz verdrängt. | drehbaren und jehr fefthaltenden Leim beftrichen
Glas, incruftivtes, ift Lugus-G., in welches ift, auf den fein geitoßenes Glas gefiebt wird.

verjchiedene Ornamente, die aus weißer Porzellan 2. ©. ift auch ein Bapier, das mitteljt eines
maffe angefertigt find, eingefchmolzen wurden; das Firniffes durchicheinend gemacht worden ift umd
©. zeigt dann das Ausjehen, als wenn in das- zum Durchzeichnen (Baufen) gebraucht wird.
jelbe Verzierungen aus Silber eingelegt wären. 3. &. heißen auch faft durchfichtige, dünne Blätter
Glas, irifivendes, ift G., welches durch Be aus Gelatine.

handeln mit Dämpfen von Subftanzen, welde, Glasperlen, Slasforallen (franz. verroterie,
da8 ©. oberflächlich zerjegen, Chlorwaffertoff | nassade, contrebrodes, ital. margaritine oder
oder Sluorwafferftoff, Sarbenwandlung zeigt, jo | margheritine, ipar. euentas de abalorio), jtellt
daß ed audfieht wie eine Seifenblaje. ‚man aus Glasftäben oder Glasröhren dar. Die

‚ venetianifchen oder Sticperlen werden bereitet,
‚indem man die farblojen oder gefärbten, Leicht
jchmelzbaren Stäbe in Kleine Stitcke fchneidet und
die Scharfen Kanten durch Umrühren in eiferner
Trommel bei Glühhise abrumdet. Die dicken,
mafjiven oder getvicelten Perlen ftellt mar dar,
indem man einen fpiß zulaufenden Gifenftab in
das gejchmolzene Glas taucht und ihn fo lange
dreht, BiS die aufgenommene Glasmafje eine
vollfommen runde Gejtalt zeigt. Die hohlen Berlen,
welche den echten fehr ähnlich find, werden aus
Glagröhren vor der Glasbläferlampe geblafen
und innen mit PVerleneffenz (von den glänzenden
Schuppen des Weipfifhes) überzogen. E8 gibt
im Handel vielerlei verichiedene Sorten von G., die
fih durch ihre Namen, wie Ambreades, goutte
de lait, Cristaux faux, Galets, Grains, Idis,

Lognis, Margriettes, Olivettes, Pesans, Rassade,

Verrots, auch Contrebrodes, und durdie Neben:
nummern bon einander unterjcheiden.
Glasporphyr, j. Hämatinon.
Glnsfcherken, Glasbroden oder altes Glas,

auch Glashruch genannt, ift zerbrochenes Glas,
das aufgefauft und zum Wiedereinjchmelzen in
den Glashütten verwendet wird.

Glasfpinnerei (vgl. auch Glasfäden) ift das
Berfahren, Glas in jehr Lange und feine, biegfame
Fäden zu verwandeln. Man ermweicht dag Ende
eine Glasftabes oder einer Glasröhre in der
Ylamme eines Glasgebläfes, zieht von demielben
einen Faden aus, der an einem Halpel befeftigt
wird, und verjeßt legteren in Umdrehung, während
man das Glasftiik nachrüct. Der dabei erzeugte
Faden (Glasjeide) wicelt fi als Strähn auf
dem Hafpel auf und ift dünner als ein einfacher
Seidenfaden. Das gefponnene Glas (Glasgeipinuft)
dient zur Herftellung von Quaften, Damenhiten,
Schleifen, Coiffuren, Uhrketten, Neßen 2c., joiwie
zu Sragbürften für Vergolder und Goldarbeiter;
auch dient e8 als Ginfchlag für feidene Zeuge,
wodurch Diefelben das Ausjehen von Gold- oder
Silberftoff erhalten.

Glas, Ueberfangglas. ©. (gewöhnlich farblofes),

Glaskopf, rother, j. Gifenerz.
Glaskrant, |. Tag und Nadıt.
Glas, Millefioriglas. Lurus-G., welches aus:|

fieht, al wenn e8 aus zahlreichen, oft zierlich |
um einander gewundenen Fäden gemacht wäre.
(Daher auch der Name Filigran-G.) CS wird
hauptfächlich in Venedig aus verfchieden gefärbten |
Gftäbchen angefertigt, welche man anemanders |
ichmilzt, dann in ein gejchloffenes Gefäß verwandelt,|
das jchließlich an der Pfeife aufgeblafen wird. Die
Millefiori-G. (nach dem Anfertigungsorte auch|
Mirand=G. genannt) können mir als Zierftiche
verwendet werden, da fie in Folge des fehr ver-,
ichtedenen Ausdehnungscoefficienten de ®., aus
welchem fie angefertigt werden, ungemein jpröde
und leicht zerbrechlich find.

Glasımofnik heißen gemäldeartige Darftelhun-
gen aus Glas. Man ftellt diefelben aus undurchfich
tigen Glasftengelchen oder -Fäden von verichtedener
Farbe dadurch her, daß man auf einer mit weichen
sitt überzogenen PVlatte kurze Stückchen derfelben
entjprechend nebeneinander ftellt, die Oberfläche
abjchleift, polirt und damdie feinen Fugen mit
Wahs ausfült. Der Hauptfig der G.induftrie
ift Venedig, und werden dort fowohl größere
Gemälde, als auch Kleinere Mofaiten, Blumen
jtüde u. j. w. darftellend, für Schmucgegenftände
angefertigt.

Glas, Mouffelinglas. Glasgegenftände, welche
mit neß= oder jpigenartigen Zeichnungen verjehen
find, welche gewöhnlich durch Cinäßen, jeltener
durch Sandblasarbeit hervorgebracht werden. Man
verwendet Monffelintafeln häufig zu Fenitern,
welche nach der Straße gehen und den Blict von
der Straße in das Gemach nicht geitatten follen.
Glasopal oder Hyalit (auch Mitller’sches

GLag) ift eine Opalart, die farblofe, durchfichtige
und glasglänzende Leberzüge von Sleintrauben-
oder Nierenform bildet. &3 ift amorphe Kiefelfäure
von 21 fpecifiichen Gewichte und 3—6%/, Wafjer-
gehalt. G. Fommt namentlih im bafaltifchen
Geftein, 5. B. bei Waltih in Böhmen, Bohumicz
in Ungarn 2c. dor, auch im Serpentin von Zobten  und Sordansmähle in Schleften, in Hohlräumen welches mit einer dinnen Schicht eines farbigen
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&. überzogen oder überfangen ift. Duxd) ftellen-

mweifes MWegjchleifen des Ueberfang-G. kann man

farblofe Zeichnungen auf farbigem Grund erhalten.

63 gibt auch ©., welche mit mehreren Lagen

verjchiedenfarbiger G. überzogen find, jo daß

man durch entjprechend tiefes Einfchleifen ver-

ichiedenfarbige Zeichnungen erhält.

Glas, Uranglas, aud) Canarienglas, ein durch

Uranoryd gefärbte G. Dazjelbe ericheint im

durcchfallenden Lichte Schön weingeld gefärbt, unter

einem gewilfen Winkel betrachtet, jedoch prachtvoll

grün flugregeirend.

Glaswelle ift Glasieide, die mit einem heißen

Eifen gefräufelt und verfilzt wırde und als pliifich-

artiger Aufpus, als Filtrirmaterial, jowie ihrer

GSrwärmumngsfähigfeit wegen als Gicht- md

Rhenmatismuswatte (Glaswatte) verwendet wird.

Glnszapfen oder Slasjtangen jind cylindrifche

Nubingläfer von 3—dem Durchmefjer, die in

diefer Form zur weiteren Verarbeitung von der

Glasfabrit vorräthig gehalten werben. Das Ueber

fangen eines anderen Glafes mit diefem Körper

geichieht dadırd, daß man die Stüde langjam

erwärmt und am Hefteifen zur jehwachen Ghuth

bringt. Von der weichen Glasmaffe rennt man

mm die nothwendige Menge ab, bringt jie auf

das zu überfangende, Schwach aufgeblajene Hohl:

glas umd bläft fie mit diefem zugleich nach ges

höriger Vertheilung auf der Oberfläche des jchiwer

ichmelzbaren Glafes fertig. Läht man den Ueber

fang von oben nach unten zu immer dünner werden,

fo fan man jehr Schön verlaufende Farben

erzielen.
Glattbrett, j. Schollen.

Glanberit (Brogniartit) ift ein Salz von

weißer, ins Gelbe und Graue fpielender Farbe, Das

aus 51-0 fchwefelfanven Natron und 490 jchwefel=

jaurem Kalk befteht und bei Ocata in Spanien

gefunden wird.

Glankerfal, Glauber’s Wiumderjalz,

ichwefelfaures Natrium, Natriumfulfat (lat.natrium

sulphuricum,franz. sulphate de soude, ital. solfato

di soda, engl. sulfate of sodium), bildet große,
farbloje Säulen, die fühlebitter fchmedken, an trockener

Luft zu einen weißen Pulver don wafjerfreien

Salz zerfallen und ich bei gewöhnlicher Temperatur

in zwei Theilen Waffer Iöfen. In der Natur fommt
3 frpitallifiet, wafjerfrei ala TIhenardit, in DVer-
bindung mit Gyp8 ala Glauberit, in Verbindung

mit Schwefelfaurem Magnefium ald Aitrafanit vor,
ferner findet e8 jich in dem Wafjer einiger Seen
Nuplands, in vielen Mineralwäfjern, tie im
Karlsbader, Püllnaer und Saidihüger Wafler,

in den meiften Salzjolen und im Meerwafjer. In
manchen Ländern wittert e3 au) aus der Erde;
es findet fih auch als Auswitterung an alten
Mauer, wo e3 durch Zerjegung bon Kochjalz
mit Gyp8 entiteht. Im den chemischen Fabriken

wird e3 bei der Bereitung der Salzjäure, der
Salpeterfünre aus Chilifalpeter und des Salmials |
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erhalten. &8 wird als Abführmittel verwendet;

das wafferfreie Salz, Sulfat genannt, dient zur
Darftellung der Soda, des Glajes und des Ultras
marind. Den Namen G. führt e8 von Joh. Aurd.
Glauber, der e8 1658 zuerft bejchrieben. Das
als Nebenproduct bei der Fabrikation von Salpeter-

jänre aus Chilijalpeter fich ergebende G. enthält
gewöhnlich einen Weberjhuß an Schwefeljäure

und wird als jogenanntes Weinfteinfurrogat von

den Färbern als Beizmittel benügt.

Glaxkerfab, |. and Natriumfulfat.

Gleditfeyenbannchelg von der in Virginien
heimijchen, jet auch vielfach in Mittel- und Süd-
europa gepflanzten Gleditichia, ift ein gelbliches,

feftes Holz, das zu Tischler» und Dredglerarbeiten

Veriwvendung findet. Man unterjcheidet drei Arten:

Gleditschia spinosa, die ftachelige, G. inermis, die

unbewehrte, und G. triacanthus.
Glenkometer, |. Moftwage.
Gliederfalbe, j. Nosmarinjalbe.

Glimmter, gemeinter (franz. mica, verre de

Moscovie, engl. glist), ilt ein Mineral, welches
theils für fich allein in großen Mafjen vorkommt,

noch häufigeraber einen Beitandtheilmeit verbreiteter

aufammengejester Gefteingarten bildet; jo it der

&. ein wejentlicher Gemengtheil des Granits,

Gneiß und G.jhiefers. Seiner hemiichen Bes
ichaffenheit nach ift der ©. ein natitrliches Glas

aus fiefelfanren Alkalten, und kiejelfanrer Thonerde,

doch gibt es aud) ©., in welchen Magnejia, Manga,

Sithion ır. |. w. vorkommen. Der ©. befigt jtarten

Glanz und ift nach einer Richtung jo ungemein

Yeicht fpaltbar, daß man ihn mit dem Meffer hr

die dünnften Blätter theilen kanır, welche voll=

kommen durcchlichtig, jehr elaftifch und in unfercn

Defen unfchmelzbar find. Bejonders in Rußland

fommeir mächtige G.maffen vor und werden von

dort aus in den Handel gebracht, daher der Name

mo3fowitifches Glas. Der am Baitalfee und Nral

in durchlichtigen, perlmutterartigen Tafeln vor=

kommende ©. heißt ruffiihes Glas, Marienglas,

und dient zu Fenfterfcheiben, Laternen 20. Der

gemeine weiße und gelbe ©., Katenfilber und

Kagengold genannt, dient zum Weberziehen bon

Spielfahen ze. Ein jchöner ©. ift dev Lepivolith,

Schuppen=-G. oder Lithion-G., welcher in pfirfich-

plüthenvothen, schuppigen Maffen beionderz jchön

bei Roznau in Mähren vorkommt und jomohl zu

Runftgegenjtänden als zur Daritellung von Lithion-

präparaten verwendet wird. Wlatten von gewöhnz

lihem ©. werden jest häufig zu Schaufenftern

in Ofenthüren, zu unzerbreclichen Lampenchlindern,

zu Schußbrillen für Metall und Feuerarbeiter

verarbeitet. Kleine G.ftiide mit jchön filbers oder

goldähnlichent Glanz werden gemahlen und al

Sold- oder Silberbrocat, al3 Streufand, in der

Tapetenfabrifation u. j. m. verwendet; mar fürbt

auch den Brocat mit Theerfarben md erhält

dadurch verfchiedenfarbige Pulver mit lebhaften

Glanz.
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Glivirin. Mittel zur Bertilgung von Naiten, | gegenwärtig faft volfftändig die animalischen undMänfen und Nagethieren überhaupt. a) 2 gejchälte
friiche Meerzmwiebel aufden Reibeifen zerrieben, dann
mit 1 Fett und 1 Mehl gebraten, oder b) 25 & Mehl
mit 50g Milch angerührt und unter Zufaß von
15g Fett, 1g Kochjalz furze Zeit erhigt. Durch
Kneten werden noch 30
Meerzwiebel zugemifcht. Diefe Mittel find nur
wirfjam, mern fie frifeh bereitet werden;
dauerhaftes ©. ftellt man dar, indem man 1

imprägnirt und dann in 1kg nafjfem

des füßen Gefchmades des

berdecit md der bergiftete Weizen von den
mit Begierde gefrefjen.
Globesl, Phönivdl, Aılcandl.

für jäntrefreie mineralische Schmieröle, welche |

Kupfer

80
Stleinere Bi: 75
Uhrgloden, deitljche 73

» Schweizer. 745
» Barifer 72:0

Schellenmmetall 845

In Handel kommen al® Waare vor: die Tiichz |
und Hand-G. aus Meifing (clochettes en euivre
Jaune), aus Weißmetall (e. en euivre blane), Uhr=®.
(elochettes pour pendules), polirte Tafel- oder
Hand-G. aus Meifing (e.en cuivre polies ämanche),
die rohen ohne Hefte, Nr. 2, 10, 12, jogenannte
Guldeniwerf (e. sans "manches, brutes ou rudes),
rohe Haus=G.(c. de porte rudes) 21. Solche &. werden
bejonders in Nürnberg, Augsburg und im Schwarz-
walde gemacht, und find in neiterer Zeit die Kleinen
ichalenförmigen ©. für Telegraphen=Läutemwerte ein
jehr wichtiger Handelsartifel geworden.
Gloria ift ein föperbindiges, glattes Gewebe

mit Stette aus Baumwolle und Einjchlag aus
Slorettjeide.

Gloria, ein Getränt aus füßem, fchwarzem
Kaffee mit brennenden Cognac, das in Frankreich
jehr beliebt ijt.

Gloriharz oder Lärchenglorie ift der Name
des venetianiichen Terpentins in Tirol; in Kärnten
wird e8 Gorint genannt.

Glonwin, j. Nitroglycerin.
Gliucofide, j. Saliciı.
Glühlampen, j. Lampen.
Glühfteff ift die handelsübliche Bezeichnung

einer Sorte Holzkohlenbriquetts von fechSfantiger
regelmäßiger Vrismenform mit 24 cm Höhe und
3cm Durchmeffer. Man ftellt fie dar, indem man
auf feingepulverte Holzkohle ein Gemish von

fein geriebene frifche

Bezeichnung | Zegirumgen

|degetabilifchen Schmieröfe verdrängt haben, da
fie die Metalltheile der Mafchinen nicht angreifen,
fich nie verdicen und auch bei hohen Kältegraden
flülfig bleiben. Dieje Oele haben eine gelbe bis
goldbraune Farbe und werden je nad) Bedarf
mit geringerer oder größerer Sonfiitenz geliefert.
‚Sie werden in großen Mengen aus dem weit

ein  virginifchen Petroleum, welches für Beleuchtungs:
kg | zwece wenig oder gar nicht verwendet werdenWeizen mit einer Löfung von 108 jalpeterfaurem kam,

Strychnin in Weingeift, der durch Fuchfin roth|
gefärbt ift (um Verwechslungen borzubeigen), |

Mehl, welches.
mit 28 Saccharin verjeßt ift, mwälzt. Sn Folge |

Mehlüberzuges wird |
der bittere Gefchmack des jalpeterfauren Strychning |

Thieren |

durch Deftillation gewonnen ımd bilden
gegenwärtig einen jehr wichtigen Handelsartifel
Glarken (lat. campana, franz. eloches [fleine

Öloden: clochettes], ital. campana, eigl. bell).
Die größeren G. werden aus einer bejonders
aufammengefeßten Bronze, dem jogenannten G.gut,
in neuerer Zeit auch aus Stahl angefertigt; Kleine
G. werden au verfchiedenen Legirungen gefertigt,
wie die nachitehende Zufammenftellung zeigt.

für G.metalle haben folgende Zu-
fammenfeßung:

Zinn Blei Silber
20

25

24:3

25

26:56

15-4

Bine

1:44

01 Antinoir.

Theer und Natronlauge einwirken läßt, mwodurd)
die Mafje plaftifch wird und fih in Briguettforn
bringen läßt. Bei Weikglühhite und Luftabihluß
wird die Holzkohle verkoft, wodurch ihr alle Safe
entzogen werden umd die Verbrennung der Briquetts
ganz rauche und geruchlos bei großer Hiße-
entiwielung vor fich geht. Die deutjche G.gefellichaft
in Dresden hat die Alleinfabrikation diefer Briquetts _
und liefert auch die dazu nothwendigen Apparate,
tie Blätt- und Bügeleifen, Wagenwärmer, Teller-
wärmer, tragbare Heizvorrichtungen zur Gr-
wärmung bon Treppenhäufern 2c.

Glühwads, Vergolderwach,ijt ein Präparat,
welches in der Metalltechnik beim Venervergolden
Verwendung findet. 63 wird erhalten, wenn man
zu 6 Theilen gejchmolzenem Wachs unter ftetem
Umrühren das feingepulverte Gemijch von 3 Grün-
Ipan, 1'/, Supferoryd, 3 Zinfoitriol, %, Borar,
3 Gifenoryd und 1 Gifenpitriol zufeßt. Das
geihmolzene G. wird mit einem PBinfel auf die
goldenen oder vergoldeten Schmudgegenjtände
aufgetragen, dann werden Iektere über Stohlenfeuer
bis zum Verbrennen des &, erhigt, in Wafler
abgelöfcht und mit Eiftg abgebürfter.

Glutin, j. leber.

Glntin, j. auch Leim.

Glyrerin, Glycerilalkohol, Delfüß, auch
Scheel’iches Si(nach feinem Gntdeder Sceele)
(lat. glycerinum, franz. glycerine, ital. glycerina,
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engl. glycerin). Das G. tft ein im chemifcher
Beziehung zu den Alkoholen gehöriger Körper,
welcher entiteht, wenn man ett verjeift, wobei
die Fettfäuren fich mit dem zur BVerfeifung vers
wendeten Metalloryd verbinden, indeß das Slycil-
oryd in G. übergeht. Bei der jebt im Großen
angemendeten jogenannten Wafferverjeifung mwird
das Fett mit Waffer unter hohem Drucde behandelt
und hiedurh in die Säuren und in ©. gefpalten;
früher wurde das ©. aus den jogenannten Unter=
Laugen in den Seifenfabrifen dargeftellt. Das auf
die eine oder andere Art gewonnene, itarf mit
Waffer verdünnte G. wird zunächft Dur Eine
dampfen concentrirt, jodann durch Filtration über
Snochenkohle entfärbt und dann in einem Strome
von iiberhigtem Dampf deitillirt. Das reine ©. ftellt
eine farblofe, das Licht ehr ftark brechende Dtaffe
dar, welche gejchmolzenem Glafe gleicht, ungemein
ftark brennend füß jchmect und fehr Hygrojfopiich
ift. Höchfteoncentrirtes ©. fanır jogar bei großer
Kälte in Form einer Eryftallifirten Maffe erhalten
werden. Das ©. ift ein ausgezeichnetes Löjungs=
mittel für fehr verjchiedene Körper. ES Löfen 3. 2.
100 Theile ©. bei 15%. Theile: 98 fohlenfaures

Natron, 40 Fodfalium, 20 Salmiaf, 60 Borar,
33 Cyanfalium, 13 Oralfäure, 50 Chlorzint,
30 Rupfervitriol, 15 Chlorbaryum, 50 Tannin, |
40 Alaun, 25 Eifenvitriol, 20 Bleizucer, 20 arjenige,
Säure, 1 Gyps. Im Handel fommt jest fait,
ausjchlieglich nur reines, wafjerhelle® G. im vers

 
fchtedenen Goncentrationsgraden vor, ıumd zeigen | |
die beiden nachfolgenden Tabellen die jpecifijchen
Gewichte der verfchiedenen Mifchungen von G. mit
Waffer an. Gewöhnlich jchwanft Die Dichte der
Handelöwaare zwischen 16 und 30% BE; meilteng
fommen vor 24%, 28% und 32° Be. In Folge

feines fettartigen Anfühlens und feiner Eigenjchaft,
die Haut weich und gejchmeidig zu machen, wird
das ©. für fich allein (concentrirtes G. muß für
dieien Zweck mit Waffer verdünnt werden) als
TIoilettemittel verwendet und dient außerdem zur
Darftellung einer jehr großen Zahl von Toilette:
feifen und Cremes. Die Eigenfchaft des ©., immer=
fort Waffer aus der Luft anzuziehen und in Folge
defjen Leim, welcher mit ©. gemifcht ilt, inmmerfort
elattiicä zu erhalten, macht das ©. zu einem uns,
entbehrlihen Körper zum Zivedfe der Fabrikation |
von Drudwalzen und Hektographenmafjen; es |
toird ferner verwendet zur Darftellung von Ameijen= |
fäure (leßtere ift Durch Erhigen von Oralfäure
mit ©. zu gewinnen). Die bedeutendite Verwendung |
de3 ©. ift aber jene zur Anfertigung von Nitro-©.
oder Sprengöl. Diejer Körper wird durch Ber
handeln von G. mit concentrirter Salpeterjäure
gewonnen und befigt die Eigenschaft, durch Schlag |
mit einer Heftigfeit zur erplodiren, welche jene
des gewöhnlichen Schießpulvers etwa um das |
14fache übertrifft. Das Nitro-©. ift gegenwärtig |
unter den praftifch anmwendbaren Grplofivftoffen |
jener, welcher die fräftigfte Wirkung äußert und|
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daher in jehr großen Mengen zur Anfertigung
bon Sprengpräparaten verwendet wird.

  

  

 

  
 

 

  

Glyeerin, Mifhungen von Glycerin und
MWaffer. Specifiiche Gewichte:

o5=E

SE SE:
RS Speciftiches WER | Specifiiches

B8# Gewicht der 88# \ Gewicht der

228 Ztüffigteit 2=E |  Stiffigteit
ER $25|
35 38

100 12691 49 112953
99 12664 48 1:1265

98 12637 47 1:1238
97 12610 46 11210
96 12584 45 1:1183
95 12557 | 44 11155
94 122031: || 48 11127
08 12504 42 1:1100
92 12478 41 1:1072

90 12451 40 1:1045
89 12425 39 11017
88 12398 38 1:0989
Ss] 1:2372 37 10962
86 | 1,2845 36 1.0934
85 | 192292 35 1:0907
84 | 12265 34 1:0880
83 1:2238 33 1.0852
82 1.2212 32 10825
5 12185 31 1.0790
s0 12159 30 2.070701
79 12122 29 10744
78 12106 28 1:0716
LE 12079 27 1.0689
Ro 12042 26 1:0663

195 1'2016 25 1:0635
Ar 1.1999 24 1:0608
ve 121973 23 1:05&0
72 121945 22 1:0553 \
ME 11918 21 1:0525
ge 11889 20 1.0498
0971| 11858 19 1.0471
68 | 11826 18 1:0446
67 1.1795 17 1:0422
66 1:1764 16 1.0398
65 11733 15 1.0374
64 11702 14 1.0349
63 1671 13 1:0332
62 1:1640 12 1:0297

0 11610 1 10271
60 | 11582 10 1:0245
DI 11556 9 10221
58 11530 8 1:0196
57 121505. 7 1:0172
56 11480 6 10147

93 11455 d 10123
54 1:1430 4 1:0097
53 11403 3 1:0074
52 11375 2 1.0049
51 11348 1 10025
50 11320

|    
Gfycerin.
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Glycerin, Tabelle zur Beftimmung des Wafler-| Giyrerin-Gelatinebildetjenachdem Glycerin-gehaltes von ©. (nah Champion und Bellet).

|

gehalte eine Maffe, die der Sonfiftenz nach zwiichen
-

|

einer dünnen Gallerte und ftarf elaftiichem Rautichuf
   
 

  
  

 

I100Zellen an leac | liegt. Sie wird folgenderart bereitet: Die GelatineGincerin | \ Aräometer | wird milct in N Ne und Die
| | geaotene Maffe in einer Scha e auf dem Wafjer

| | bade gejhmolzen. Zu der flüffigen, warmen Löfung| 9 ns | gen | fest mar ein Gemischvon Glycerin und Alkohol,
1 1.9813 a ‚rührt um md gießt die Klare Löfung in Stopfen-

| 1-5 12600 30-8 | | Hajchen. Zum Gebrauche in warmes MWaffer
| 3-0 | 12585 30:7 Be Für mebieiniche Zwecke ftellt man ©.-©.
| 95 a 30:6 || dar, indem man 1 feinjte franzdfiiche Gelatine in
| 30 12560 | 30:4 | 6 deftillivtem Waffer circa zwei Stunden lang
| 35 12540 30:3 ‚ | qmellt, 7 reines Glycerin hinzufeßt und auf je 100| 4:0 12532 | 30:2 |der Michung 1:0 concentrirte Carbolfäure gibt.

4:5 12520 | 301 | Man erwärmt Hierauf 10-15 Minuten unter
| er en | 3 | Umrühren, bis alle Floden, die fi) bei Zufak

60 12480 | 29-8 | der Garbolfäuregebildet haben, verfchtwunden find.
55 1-2465 99-7 | ‚ Schließlich filteirt man noch warn durch feinfte,
7:0 1-9455 LE 29-6 | ‚tn beftillivtem Waffer ausgewaichene und noch
7-5 1,2440 7°) 29:5 ‚naß in den Trichter gelegte Glaswolle. G.-G. für
80 12427 29:3 den Einjchluß mifroffopifcher Präparate wird| 85 12412 | 3902 ‚ bereitet, indem man einen Gewichtötheil vollfommen
9:0 12400 | 29.0 ‚farblojer Gelatine in einem Porzellangefäße mit

| 35 12390 | 289 | 16 Waffer übergießt, durcd) 24 Stunden auellt und
| u on | or Fa jo lange auf 80—90% E. erwärmt, bis
| 11:0 1.2350 38:6 '2öfung erfolgt ift. Zur Lölung werden 7 con-

ul 1:9335 | 284 Dernneo das un
| 12:0 ! 12322 | 28:3 unter Rühren no —15 Minuten erwärmt ım1: @y85 1280770°| 282 | warm burd Glaswolle filtrirt.13:0 1225 | 230 |, Glyrerinleim, |. Leim.

Nr een | a | FR Glyeerinfalbe (Unguentum Glenn) it
14-5 12255 | 276 | | Eine gallertartige Salbe,bejtehend aus1 Slycerin,

| 15-0 1.2242 | 27-4 | ‚10 Weizenftärke, 2 feingepulvertem Traganth,
| 155 12230 | 27-3 15 Weingeift und 15 Waffer, welche Bejtandtheile

160 1-2217 | 279 | man ımter Erhiten zufammenrührt, bis der Mein-
| 16:5 1.3202 BER) 27:0 ‚ geiftgeruch verfchtwindet.
| 17:0 12190 | 26-9 | Glyceraborate jind Waaren, weldhe alsno; 12177 | 268 '

|

Conferbirungsmittel ziemliche Wichtigkeit erhalten
18:0 A al6br: | 267 Haben. Man ftellt gegenwärtig eine Reihe von

| an N | 3 .| nenn von > dieBGIBe
.n 7 55: ‚ Mind. Borfäure-Giycerin: Heerin , Borfäureel Teeen.karsaghenn Borar 100.

| 20-5 1:2100 260 | Caleium:G.: Glycerin 760, Borjäure 248, Uek-
| 21:0 1:2085 239 | tali 74. Magnefium-G.: Glycerin 10, Borjäure 2, | | Meagnefia 1. Die feften Körper werden mit dem

| | Glycerin zufammengerieben und fo lange in Sand-
Glycerin - Bleiglättekitt. ©. bildet, mit | Bade erhigt, His eine Probe auf einer falten

Bleioryd angerührt, eine anfangs bildfame Naffe, | Glasplatte zu einer Earen, feften Maffe erftarrt.
welche aber bald hart wie Stein wird umd ein, Glycafe, j. Zucer.
ausgezeichnetes Bindemittel fowie eine vortreffliche | Glyeyrrhiza L., Süßholz, Pflanzengattung
Diaffe zur Darftellung bilfiger Gameen ı. j. w. aus der Familie der Leguminofen, Abtheilung
liefert. Man ftellt &. in der Art dar, daß man der Bapilionaceen mit zwölf Arten, die meift im
diekflüffiges Glycerin mit gefchlämmter Bleiglätte gemäßigten Ajten umd in den Mittelmeerländern
tmnig mengt. Diefer ©. dient zur Verbindung | einheimisch find. Aus den in der Erde meitber-
von Gifenftücken. (Glycerin concentrirt 500 em?

|

hreiteten Winzeln, die innen gelb und von füßem,
[0:51], Bleiglätte O5 kg.) Leichter herzuftellen, | traendem Gejchmad find, gewinnt man duch
aber minder hart ift folgende Mifhung: 5 eoıt= | Augkochen und Eindiden des Gaftes den fv-
centrirtes Glycerin, 2 Wafler gemengt, davon genannten Zakrigenfaft (Succus Ligquiritiae). Die0:61 mit 5kg DVleiglätte gemifcht. Art G. glabra L. liefert das Süßholz, fommt

Glycerin — Glyeyrrhiza.



Slyorylin

wild im füdlichen Guropa dor, wird aber in
Spanien mıd Sieilien, auch in Deutichland im

Großen angebant.

Glyszylin oder Schießwoll- Dynamit ijt ein
Sprengftoff, der zu den Dynamiten, fpeciell zu
den Abeliten gehört, und bejteht aus 65 Nitro»
alycerin, 30 Schießbaummolle, 4 Kalifalpeter und

1 Soda.

Gnuhorn, vom Gmu, zum Gejchlecht der
Antilopen in Südafrifa gehörig, dient am Gap
der guten Hoffnung zu verjchiedenen Arbeiten, |
beionders jchön polirten, dDucchfichtigen Mefferheften.

Gonbutter, j. Kokumbutter.
Gonfafern, j. Arenga.
Gohelins, |. Papiertapeten.
Gobeling, j. auch Tapeten.
GEDDe, auch Gudda, Ködde, Euddi, ein arası

biihes Flüifigkeitsmaß, das etwa 2 engl. Wein-
gallons (7571) gleich ift md in 8 Nusfias
(a 10 Watias) zerfällt.

GB (auch Guz, Gaz, Ges, Gerd, G08), ein

— Gl. 283

beigemengte &. durch Waffer Fortgefchiwenmt

werden, jo enthält der Sand der Flüffe, welche

aus ©. führenden Gebirgen kommen, ftets newifje
Mengen von G., die ala fogenanntes Wajch-G.
an manchen Orten gewonnen werden. Amt veich-
Yichften findet fi aber das G. an jecundärer
Lagerftätte in dem Schwenimlande, welches durch

Aufpäufung der Schuttmaffen im Laufe der
Zeit von G. führenden Gebirgen in die Tiefe

geführt wurde. Dieje Verhältniffe bringen es
mit fi, daß nur an menigen Orten der Erde
G. in eigentlich bergmänmifcher Weife aus den
Gefteinen, in welchen es eingejprengt vorkommt,

gewonnen wird, tie dies z. B. in Siebenbürgen
und in Ealgburg der Fall ift. Im Schwenımlande

von Californien wurden um die Mitte des XIX. Sahrz
hunderts außerordentlich reiche G.lager aufgedeckt
und ausgebeutet; jpäter famen dann die G.lager
Anftraliens, Nenfeelands und in neiterer Zeit auch
jene von Afrifa an die Neihe. Durch Wajchen
wird no viel G. anı Ural, in Sibirien, in
| Brafilien und Chile gewonnen; die G.wäjcherei

 
Längenmaß, das in Oftindien, Perfien und Aras | am der Donau und am NAhHeine ift kaum Lohnend.

bien jehr gebräuchlich ift und je nach der Gegend Man fandie gegenwärtige Jahresprodnetion an
verichtedene Größe hat; fo entipricht es in VBen=

|

&. anf 550 bi3 570 Millionen Mark veranfchlagen.

galen und Madras dem englifchen Yard (0914 m), In der Natur kommt das gediegene ©. auf primären

während e8 in Bombay nur. %, engl. NYards | Lagerjtätten nur jelten in Kryitallen des tefferalen

(06858 m) gleichtommt, in Moffa und Beitzel- Syitems vor, häufiger in draht, haarz und

Fafi ift 8 — 25 engl. Zoll (0'635 m); in Perfien plättchenförmigen Gebilden und am häufigiten in

untericheidet man drei Arten des ©. (richtiger | Forın Heiner Schüppchen von oft nur mikroffopijcher

3er oder Ser), nämlich das Zer Schahi (auf Größe. Dieim Schwenmlande gefundenen G.mafjen

deutjch: Königselle), das Zer von Tähris und Haben gewöhnlich die Geftalt von mehr weniger

das Zer von Jezd; über deren Größe j. dei rundlich geformten oder mandelförmigen Stüden,

 

Artikel Girre.

Gofelaummi fol der eingetrocnete Saft von
der arabiichen Calotropis gigantea oder C. procera
fein; es ericheint in gelblichen durchjcheinenden
Krümchen, ift ohne Glanz und Geruch und von
icharfem,fraßendem Gejchmacd. &8 wurde als Burgir-
mittel angetvendet, dient aber jeßt als Erjaß für
Kautjchuf, welchem es jehr ähnlich ilt.

Geld (lat. aurum, franz. or, ital. oro, engl.
gold). Metall, welches wegen feiner Anwendung
al3 Werthmeffer für alle Gegenitände des Ver-
fehres und al8 eigentliche Zahlungsmittel oder
Geld bei allen Culturoölfern der Erde die größte
Wichtigkeit erlangt hat. Was jeinen Werth in
Bezug auf das zweite als Geld verwendete Edel-
metall, das Silber, betrifft, beträgt derjelbe, getwilje
geringe Schwankungen abgerechnet, ziwilchen
15 und 16, d. h. man fann mit einem Gewicht?»
theile reinen &. 15 bis 16 Gewichtstheile Silber
Kaufen. Das G. gehört zu den auf der Erde meit
verbreiteten Metallen; e3 findet fih nämlich in
jehr vielen Urgefteinen vor, jedoch meijtens nur
in fo geringen Mengen, daß nur in jeltenen
Fällen die Gewinnung des Metalle aus diejen
Gefteinen Lohnend ift. Da durch die fortwährend
vor jich gehende Verwitterung der Gefteine die
Triimmer derjelben und mit ihnen das denjelben

Syorplin

deren Größe ungemein wechjelnd ift; in Californien

amd in Anftralten hat man G.tumpen (jogenannte

Nuggets) bis zu 30kg Gewicht gefunden, doc

gehören jolche Funde zu den größten Seltenpeiten.

Das in der Natur vorkommende gediegene &. bes

fteht nie aus reinem G., jondern aus ©. mit

mwechjelnden Beimengungen von Silber, Nupfer,

Eifen, Platin, PBalladium und Irivium. Am

häufigften jcheint G. mit Silber verbunden vor=

zufommen, und findet man eine jolche Verbindung,

welche etwas mehr als 20%, Silber enthält, als

bejonderes Mineral (Gleftrum) in Nordamerika

ziemlich Häufig vor. ©., welches eine gewilje Menge

von Palladium enthält, bildet das Mineral Borpesit.

Sn Verbindung mit anderen Elementen, 3 B. mit

Tellur, fommt das G. in Siebenbürgen im Tellur-

golderze vor. Das ©. ijt übrigens in der Natur

io verbreitet, daß man 3. ®. in vielen Kupferjorten

Spuren von G. nachzumweijen im Stande ift. Alte

Silbermünzen find häufig fo ftark goldhaltig, daß

3 fi Lohnt, das G. aus ihnen zur geminmen.

Man hat die Methoden zu diefer Scheidung in

folcher Weije ausgebildet, daß die Anwendung

derjelben noch Lohnend ift, wenn das Silber nur

Yon Teines Gewichtes an ©. enthält. Das ©. üt von eigenthümlicher goldgelber Färbung, verändert
fian der Luft auch beim Schmelzen nicht und

— GoW.
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wird überhaupt nur don wenigen Körpern an=|wird &. in Form umngemetr Dimmer Blätter,gegriffen. Am leichteften wird es von einer Slüffig- | welche Licht mit griinem Schimmer durchlaffen,feit gelöft, welche aus einem Gemische aus angewendet. Für viele Bivede, namentlich fir die3 Sabzfäure und 1 Salpeterfäure (Königswajfer) , Photographie, Porzellanmalerei und galvantjchebefteht und Chlor entwieelt. Das Ipecifjche Getwicht | Vergoldung, bedarf man des hemifch reinen G.,de3 ©. tft Sehr hoch, 1925 bei gegoffenem, 19:55 welches auf folgende Art dargeftellt wird: Manbei gehämmertem ®.; fein Schmelzpuntt liegt bei

|

Löft legirtes G., Bruch-G. bon Schmuckjachen u. |. w.,1240 &. Die Härte des ©. tft gering, nicht viel welches in Eleine Stücke zerichnitten wird, untergrößer als jene des Bleies, und ift diefer Umftand | Anwendung von Wärme in Königswafjer, dampftauch die Urfache, daß man das ©. nie fir fich | die Löfung ziemlich ftart ein, am die ütberjchiiffige.allein, jondern immer mr im legivten Zuftande | Säure faft vollftändig zu vertreiben, verdünnt dieverwendet. Die gewöhnlich zur Legirung des G. | Slüffigfeit mit Waffer und fügt ihr unter Imeverwendeten Metalle find Kupfer und Silber, und rühren jo lange eine Löfung von Oralfänre odernennt man die Supferlegirungen die rothe Ka=

|

von reinen Gifenditriol zu, als noch ein Nieder-ratirumg, die Silberlegirung die weiße und jene Ihlag entjteht. Das reine ©. fcheidet fich aus dermit beiden Metallen die gemifchte Karatirung. | Flüffigkeit in Geftalt eines brammen, glanzlofenNach den früher geltenden Beftimmungen fir den| Pulver ab, welches beim Neiben MetallglanzFeingehalt der Legirungen war die Gewwichtseinheit | ammmmt Man filteirt das G. von der Flüffig-für da3 ©. die Mat !/, Vfund; dieje wurde feit ab, wäjcht umd trocdnet es. Diefes emiichgetheilt in 24 Karat und jedes Karat in 24 Grän. | gefällte ©. Löft fih in Folge des ungemein hohen18 oder 14faratiges ©. war fomit jolches, welches Grades von Vertheilung, in weldhem es fichin einer Mark 18 oder 14 Karat G. enthielt. | befindet, in den Löfungsmitteln jehr Leicht auf.Gegenwärtig ift diefes Syftem aufgegeben und | Die gewöhnlichen G.legirungen find Kupfer undwird der G.gehalt der Legirungen nach Taufenditel | Silberlegirungen, doch werndetmaninder &.jchmiede-angegeben, und werden die Feingehalte durch amt | kunft auch noch einige andere S.legirungen an,liche Stempelung, PBunctrung auf den G.iwaaren welche ganz charakteriftiiche Farben zeigen, undvermerft. Das G. wird fir die Zivecfe der

|

wird farbiges ©. vielfach zur Verzierung bonG.waarenfabriten in Form von Blech und Draht

|

Schmuckfachen verwendet. Die G.production be=verwendet; nur größere Gegenftände, fchivere Ninge, | trug nach Umfang und Werth nah Spetbeer:werden gegoffen; für die Zivece der Vergoldung |

 

     

  

| |
| |

Sa | lern I. in 1000 Maut | Jahre | eh | in he |

l "|| | | | || 1493-1520 5.800 16.182 '  1781—1800 | 1:2.1.90, | 49.634 |ı 1521—1544 7.160 | 19.976 | 1801—1810 Triebe 49.600| 1545— 1560 8.510 | 23.742 |  1811—1820 17245 31.932215611580 6.840 | 19.083 | 1821— 1830 14.216 39.663| 1581-1600 7.380 | 20.590 | 1831—1840 20.289 56.606 |re 1608.1:620 8.520 | 23.771 | 1841—1850 ae I larir ||. 1621—1640 8.300 | 23.197 || 1851-1855 | .199.388 |’ 556.308| 1641-1660 8.770 | 24.468 18561860 | 201.750 | 562,899 |1661— 1680 9.260 | 25.835 1861--1865 185.057 | 516.326 |1681—1700 10.765 | 30.034 1866— 1870 195.026 | 544.139ul1720 12.820 | 35.768 | 1871—1875 173.904 | 485 207 |1721—1740 19.080 52.233 |  1876—1880 172.434 481.0981741—1760 24.610 | 68.662 'ı 1881-1885 1494137 | 416.098 |1761—1780 20.705 | 57.767 |! |

||

Für den Zeitraum 1886-1891 betrug die ‚ Transvaal 1888 7158 kg, 1889 11.772 kg, 1890
Production nach Mingdirector Lech: en kg, 1891 22.606 kg, 1892 37.692 kg ent-
AR : j X i fallen; den Werth der G.production beziffert der-Ne ei Re a |felbe 1890 mit 113-1, 1891 mit 1183, 1892 mit
I 158.247 # 1890 174556 5 | 130°4 Millionen Dollars, während ihn = Haupt1888 164.090 » 1891 188.531 » 1890 auf 600, 1891 auf 630 Millionen Dollars

} ichäßt. Die G.production vertheilte fih nad
wovon auf die Witwwatersrand - Goldfelder in| Soetbeer im Durhichnitt der Jahre 1851— 1885:

So.
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Im Jahre 1890 entfielen von der Gefanmt- Sahre In 1000 Mark

production auf die Vereinigten Staaten von 1886 397.500

Tordamerifa etwa 49.181 kg, auf Yuftralien| 1887 525.000
46.376 kg, auf Nußland 31.589 kg; 1891 er- 1888 566.300
zeugten die füdafrifanischen Minen jchon 138°), 1889 709.400

der Gejammtproduction und 1892 durften fie
ichon den dritten Nang unter den $. produciren:
den Ländern einnehmen. Die Breije für
Barren. werden an den bedeutenderen Börje=
plägen in den Gourözetteln notirt, und zwar:
in Berlin per Pfund fein, in Hamburg, Frants|
furt a. M. und Paris pro Kilogramm fein und
in London pro Unze Standart-G. (von !!/, Feins
heit), während Wien und Petershurg Barren-®.
nicht notiren. Die privilegirten Notenbanten in
den Ländern mit G.mwährung müffen außerdem
das G. zu einem feiten Banfpreis kaufen, der
don dem Prägungsmwerth des G. in der Kegel
nur um den Betrag des Prägejchages abweicht,
in England fogar nur um 1:6 pro Mille (d. i. der
Zinsverluft während der Ausmünzung). Die
Deutjche Neichbank kauft ©. zu 1392 Mark pro
Pfund fein (Wrägungswerth 1395 Mark) bei den
Bankanftalten, an deren Site fi eine Minze
ftätte oder ftaatliche Probiranftalt befindet, ferner
in Bremen, Köln, Mes, Miülhaufen i. ©. und
Straßburg; e8 muß das Nauhgewicht der Barren
mindeftens 5 Pfund und ihr Feingehalt mindes
ftens 900 Taufendtheile betragen; wenn nicht der
Probirichein über Doppelprobe jeitens einer
deutfchen Miünzjtätte beigebracht wurde, werden
3 Mark pro Barren für Probirkoften abgezogen.
Die englifhe Bank (Bank of England) zahlt für
die Unze Standart-®. (Prägungswerth = 77 Shil-
ling 10!/, Pence) 77 Shilling I Bence. Bei der
Banque de France ift der feite O.prei3 3437 Franc
pro Silogramm fein bei einem Prägungsmwerth
don 3444°/, Frances, bei der niederländijchen Ban
1648 fl. pro Kilogramm Fein-G., bei der jchive-
diichen Neichsbank 2480 Kronen abzüglich der
Miünzkoften per Y/,%/. Nach Spetbeer betrugen
die Durchichnittlichen Ausprägungen in den be=

deutenderen Staaten:

Sahre In 1000 Mark

1871—1875 758.400
1876—1880 777.700
1881—1885 559.400  

Nah O. Haupt betrugen die G.prägungen der

Erde pro 1886 494, 1887 650, 1888 702, 1889

879 Millionen Francs; der Vorrath an gemünztem

G. betrug nad Scherzer in »Der wirtbichaft-
liche Verkehr der Gegenwart« im Jahre 1886:

Millionen

Mark

Großbritannien und Irland 2.220

Britiiche Colonien (ohne Indien) . 680

Frankreich, Italien, Belgien, Schweiz 4.195,

"Delterreichelinganie cn 160

‚ Deutjches Neich . 1.744

Niederlande... .nen . 80

Scandinavijche Länder 115

Nuplandaı mer ee 770

Vereinigte Staaten von Nordamerika 2.464

Sonftige Länder ‘ Jan,

Bufammen . . . 13.364

und nad) Zeech im Jahre 1891 in Großbritannien

und Srland 550, in Frankreich 900, in Deutfch-

land 500 und in den Vereinigten Staaten von

Nordamerifa 687 Millionen Dollars.

Goldbrann, Theerfarbftoff, identisch mit Vis=

mardbraum.

Golfbronge, Sıyftalliniice, am Lichte ums

peränderlihe Mafje, welche aus Schwefelzim

bejteht und wegen ihres goldähnlichen Auß-

jehens zum Bronziven verwendet tird. Man

ftellt fie auf folgende Art dar: 2 reines Zinn

werden in einem Tiegel gejhmolzen und unter

ftetigem Umrühren 1 Quecjilber, welches jo

weit erhißt ift, daß «8 eben zu verdampfen anz

fangen wirde, zugefügt. Nach dem Grfalten wird

das Amalgam zu feinem Pulver zermahlen und

mit 1 Chlorammonium und 1 Schwefelblumen

innig gemengt, worauf man die Mifchung in einen

Slastolben oder eine Netorte füllt, welche under-

ichloffen in ein Sandbad gejest wird. Man er-

hist nur jo ftark, daß Dämpfe entweichen, die ich

Soldbraun — Goldbronze.
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an dem oberen Theile des Gefüßes anfegen. Sp-
bald die Sublimation beendet, wird das Gefäß
aus dem Sandbade genommen und erfalten ge-
lafjen. Der obere Theil bildet die Bronze von
lebhaftem Goldtone, der untere Theil beftcht aus
Salmiaf und. Zinnober.

Goldbronze, |. auh Mufivgold.

Goldchloride, a) Goldchlorür, Aurochlorid,
Einfah-Chlorgold; es ift unlöslih in Waffer
und zerfällt damit in Metall und Chlorid. Cs
entjteht beim Grhigen von ©. über 150%. b) G.,
Aurichlorid, Dreifach-Chlorgold, entiteht bei 150%
aus der zerfließlichen gelben SKıyftallmaffe von
Chlorgoldwafjerftoffläure, Die beim Werdampfen
einer Lölung don Gold in Königswaffer hinter
bleibt. ce) Natrium=G. bildet gelbe Iuftbeftändige
Prismen, Löft fich leicht in Waffer und wird er:
halten durch Verdampfen einer mit Chlornatrium
verfegten Löjung von Gold in Sönigswaffer
(Aurum muriaticum natronatum erystallisatum,

Stguier’s Goldjaß). Diefes Salz, gemifcht mit
Chlornatrium, bildet das Auronatriumdes Arznei=
buches fir das Deutiche Neich; e8 wird erhalten,
indem man 65 Gold in einem Gemenge von
240 Saljüure und 65 Salpeterfäure Iöft, 200

Waffer und 100 Kochjalz zufügt und in gelinder
Wärme zur Trocdenheit verdampft. Das Prä-
parat joll nach dem Glühen und Auslaugen des
Slührückitandes mit Waffer 30%, Gold Hinter-
laffen. — Die ©. finden in der Photographie
Verwendung ımd werden auch zur Darftellung
der Löfungen für galvanifche Vergoldung vielfach
benüßt.

Goldeyanürkalium twird dargeftellt, indem
man eine Löjung von Goldchlorid fo Iange mit
Syanfaliumlöfung verjeßt, bis der Niederfchlag
wieder geldft tft. Das Gold wird aus diefer Lö-
fung dur einen galvanifchen Strom jehr leicht
ausgejchieden und wird das Präparat deshalb
häufig in der galvanischen Vergoldung angewendet.

Golddamap und Silberdamaft dient zur Vers
zierung von Dofen und Büchshen. — Man ftellt
pulverförmiges Silber aus Chlorfilber mittelft
Schwefelfäure und Zink dar, mengt e8 mit Gold»
niederichlag aus Königswaffer in einem Gefäße
amd jchmilzt e& jo weit zufammen, daß die Maffe
hämmerbar wird; hierauf wird fie abmwechjelnd er-
hist und gehämmert.

Goldeicheln, j. Cacaopflaunen.

Goldeicheln, j. auch Scacopflaumenr.

Goldelfen-Wafer, Mittel zum Blondfärben
Der Haare, tft eine Löjung von Wafjerftofffuper-
oryd in Waffer (f. Wafferftoffiuperoryd).

Golden Hair-water, j. Haarfärbemittel.

Geldfirnik (Goldlad) find Firniffe, die als
Meberzug Fir zu vergoldende Holzgegenftände,  

Goldbronze — Goldlegirungen.

Spiegelrahmen ze. dienen. 68 tft dies meift eine
Löfung von Schellad in Weingeift, die durZu:
fa von Gummigutt, Dradenblut, Alkaloidharz,
Sandelholzertract röthlih oder gelb gefärbt ift.
©o 3. B.: L’ökg blonder Schellad in 31 Wein-

 geift gelöit, 250 8 Sandarad) in 0751 Meingeift
gelöft, 125g Maftir in 051 Weingetit, 250 g
Gummigutt in 051 Weingeiit, 505 Drachenblut
in O'11 Weingeift gelöft, 150g Sandelholz mit
0751 Weingeift ertrahirt, 200 g Venetianer Ter-
pentin im der gleichen Menge Weingeift gelöft.
Alle Löjungen werden dor dem Mifchen filtvirt.

Goldforelle, j. Salbling.

Goldfricte, . Sacaopflaumen.

Goldgelb, TIheerfarbftoff, wahrscheinlich iden-
tifmit Nejorcingelb.

Goldhnar, goldener Wiederthon, Frauenhaar,
tft eine Art Moos von Polytrichum commune
mit fußhohen Stengeln, die zu Bürften verwendet
werden.

Goldhals, j. Nhus.

Goldkäferinsk erhält man, wenn man 1 feinen
Schellad in 10 Weingeijt Löft, die Löfung filtriert,
/ FSuchfin oder 1 Methylviolett zufeßt. ©. wird
zum Laciren von Ballfchuhen verwendet.

Goldlark, j. Lack.

Goldlegirungen erhält man durch Zufanı-
menjchmeßzen von Gold mit anderen Metallen.
Sie find fefter, härter umd wideritandsfähiger
gegen Abnügung als reines Gold. Lebteres wird
deshalb Falt ausnahmslos als Supferlegirung
(wothe Karatirung) oder als Silberlegirung (weiße
Karatirung) oder als Kupferfilberlegirung (ge
mijchte Karatirung) verarbeitet. Zur Werthbe-
ftimmung der ©. wurde früher in Deutfchland die
fölniiche Mark (283:8555 5) al Einheit verwen-
det md diefe wurde in 24 Karat = 288 Grän
getheilt; jest dient ala Einheit das in 1000 Theile
getheilte Gramm, beziehungsweiie Stilogrammı.
Die Goldmünzen werden aus Goldkupferlegirungen

|dargeitellt, und zwar in den meiften Staaten mit
einem Feinheitsgrade 900, die englifchen Sove-
reigns und die ruffifchen Imperial haben einen
Heinheitsgrad 916?/,, die Öfterreichijchen Ducaten
986, die ungarischen Ducaten 989. Die verjchie-
dene Farbe der Goldmünzen bei gleichem Fein-
gehalt rührt von den Operationen der Färbung
her, die nicht in allen Minzjtätten gleichmäßig
ausgeführt wird. In der Goldjchmiedefunft ge-
braucht man in Deutjchland für Feinfte Gegen-
jtände Legivungen zu 750 Feinheit (18 Karat),
für beffere jolde mit 583 Feinheit (14 Karat),
für leichtere jolde von 250 Feinheit (6 Karat).
Die dem Golde beigemijchten Metalle verändern
die Farbe desjelben, ein Zufag von Kupfer färbt
8 vöthlich, Silber hellgelb. Für die verfchiedenen
Särbungen find folgende Mifchungen gebräuchlich:

Soldbronze — Goldlegirungen.



 
 

 

 

 

  

Goldleim —

| | = I 3 ka |

| Fürbungen | = S a 5 | =

|| | 8

Bes a a
| | | l Ei
‚Grünes Gold . . .12—6| 1 | N
ns amare>
anter s „\\z@61114 97 — 43
I sun aBB
Blaßgelbes,.Gpld.z. |.l, |;Aulyzenlemilur
Sochgebes Gold. 4, 3 FREE Nee:

» » le a

» » A 9 4 -|—
Blakrothes God . | 3] RN RER BE

| > >» }, | 10 ji 1 Tran

| Hochrothes God .| 1

I

— | 1|—-

|

-
| » >» . | J nl 2 Do Bu |

Graues God . . a 3.1.—- 12 | —
> » Be — | — '1|—

EL
13 SINN DIE O8
|

Bares Gb | Isörd.mlond
Um die G. an der Oberfläche zu färben, taucht

man fie in verdinnte Salpeterfäure und kocht fie
dann in Goldfarbe. Lebtere wird verichiedenartig
bereitet, doch ift fie immer eine Chlor entwicelnde
Mihung von Salzen md Säuren.
folgende Miihung: 2 Kodhjalz, 4 Salpeter werden
in einem irdenen Topfe in wenig fochendem
Waffer gelöft ımd dann unter beftändigem Nühren
bis zur Trodenheit verdampft. Den Salzrüditand
übergießt man mit 3 rauchender Galzjüure und
erwärmt, bis fich deutlicher Chlorgeruch zeigt,
dann bringt man die Werkftücde ein; nad fünf
Minuten wird eines Derjelben herausgenommen,
in einem Gefäß mit fochendem Waffer gejpült.
Zeigt fich noch nicht die gewinfchte Farbe, jo
wird don Neuem gefocht und von Minute zu
Minute eine Probe genommen; ijt endlich Die
richtige Farbe erzielt, jo wirft man jänmtliche
MWerkitüike in heißes Waffer, jpült fie in oft ers
neuertem heißen Wafler umd trocknet zwijchen

Sügefpäneıt.

Goldleim, inefiicher, ift eim vorzügliches
Slebemittel und dient auch als Anftrichmaffe.
Man ftellt ©. auf folgende Art dar: In 360
beiten Leindles, welches in einem Metallgefäße
bi8 faft zum Giedepunfte erhigt wird, werden
nad md nad 120 Animeharz eingetragen und
immer gewartet, bis fich eine Portion gelöft hat.
Hat die Mafje eine theerartige Confiftenz ange-
nommen, jo jeiht man fie num durch ein Stüd
Seide. Beim Gebrauche wird der G. mit Ter-
pentinöl verdiinnt und meijtens zugleich etwas

Mennige zugefeßt.

Goldleiten find Holzleiften, die mit Blatt
gold vergoldet werden und al® Goldrahmen für
Bilder und Spiegel dienen. E83 werden dazu
weiche Holzarten, am beften Lindenholz, verwendet,
meift aber Tannen» md Stiefernholz. Das Holzm
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muß möglichit gerade gewachien, ajtfrei und
|trocfen fein. Die Nohleiften werden entweder au&
\einem einzigen Streifen der Bohle angefertigt,

| oder e8 werden mehrere folche zur einer Leifte zu
\jammengeleimt. Die Leiften, welche ala ©. in
den Handel kommen jollen, werden zu Stäben
von ganz gleicher Länge geiehnitten, während bei
denjenigen, welche zu verzierten Nahmen dienen

jollen, mittelft der Streisfäge oder des Hobels der

Sal zum Ginfegen des Glafes, des Bildes und
|der Rückwand geltoßen wird. An der fo vorbes
| reiteten Nohleifte wird das Profiliven oder Kehlen
don der Hand mitteljt verfehiedener Hobel oder

| mittelft der Kehlhobel- oder Fräsmafchine vorge:

| nommen. — Dem Vergolden geht das Grundiren

voraus, um den Gegenjtand vor der Einwirkung
| der Amofphäre zu chen (Delgrumd) oder eine

faubere Fläche herzuftellen (Leimgrund). Die
Verzierungen werden aus einer plaftijchen Mafe,
gewöhnlich Leim und Stveide, dargeftellt und auf
dem aus den grumdirten Leiften hergeftellten
Rahmen befeftigt. Alle Stellen, welche Glanzver-
goldung oder echte Mattvergomung auf Leins
grund erhalten follen, werden zubor polimentirt.

Das Voliment befteht aus einem fein gefchlämmten,

| mit Fett und Seife präparirten Thon. Die Gold>

hlättchen werden aufgelegt und nach dem Trocknen

mittelft eines weichen, in verdünnten Spiritus

Neße) getauchten Vinfels glatt geftrihen. Das

Vergolden der unechten G. gejchieht mit Vlatt-

filber und Goldlad. Die fertigen G. werden auf
der Nücjeite gelb angeftrichen, wozu man eine
gelbe Erde, vermiicht mit Kreide, verwendet und

fodann fir den BVerjandt in Papter verpadt. Die

perzierten Nahmen werden entweder mit echtem

Gold oder mit Meffing, fogenanntem Metall, oder
mit Silber vergoldet. Die ©. fir Bilderrahmen
erden jet immer mehr durch die jogenannten
Politurleiften verdrängt, welde eine Nahahmung

feiner polirter Hölzer find.

Gold, Mannheimer, auch Similor, find gold-
farbige Legirungen von Kupfer mit Zink oder
mit Zint und Zinn, 3. B.: 16 Kupfer, 3—4 Zint;
oder 28 Kupfer, 12 Zink, 3 Zinn; oder 70 Kupfer,
30 Meffing, 0:6 Zinn; wird zur Darjtelling von

falihem Schmud verwendet.

Goldmanlmnrf, |. Felle. ;
Gold, mofaifches, it eine Legirung aus

65:3 Kupfer, 347 Zink und wird tie dag Manı=

heimer Gold verwendet.

Geldorange, Iheerfarhitoff. Wahrjcheinlich
derjelbe Körper, welcher alg Orange IT bezeichnet

wird (}. 2.).
Geldpurpur, Calfius-Purpur, erhält mar,

wenn man eine Löfung von 1 Goldchlorid in

eine ftark verdinnte Löfung von 1 Zinnchlorür
und 2 Zinnchlorid gießt, oder indem man Gifen-

&hlorid fo lange mit Zinnchlorür verfeßt, bis Die

gelbe Farbe der Löfung fi im ein helles Grün
verwandelt hat, und hiemit die Goldlöfung fällt. 
Goldpurpur.
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Die Farbe des erhaltenen ©. ift gelblich, blau, | Gold jcheidet ich als jchtwammige Maffe ab und
grim, voth oder violett, je nach dem Verdiimmungs- | dient zum Plombiren der Zähne.
grad der Lölungen, dem Verhältniß von Zinnz | Goldfchnefel, Spießglanzichivefel (Sulphur
lorür amd der Menge der angewandten Gold- | auratum antimonii). VBharmaceutijches Präparat.
Dfung. Dfe füllt der ©. aud in fo feiner Ver- ft eine Verbindung von Spießglanz und Schwefel,
theihuig, daß er fich jehr jchwer abjegt und die von jehön goldgelben Anzfehen, fein, leicht, ge-
ganze Flüffigkeit Faft durchfichtig burgumdervoth xuch- und geichmaclos. Sie muß fih ohne Nüd-
färbt; hier fan aber ein Zufaß von Salzjäure ftand in Neglauge aufldfen.
oder Kochjalz vajch Slärung bringen. — Ueber Geldfchwerfel, |. auch Antimonjulfid.
die Zufammenfegung des ©. gibt e8 verjchiedene| Goldfiwefel, j. auch Sulfaurat.
Anfichten; nach neueren Unterfuchungen wird die Goldfpiken Silheripigen find Cpikertarten
Färbung durch fein zertheiltes Gold bewirkt. — .. rar: r £M her endete ur Pnpltellnie hes: Yhihme die ganz oder theilweife aus Gold» und Silber-
EN REDE| enter sgekihnelt „find. „ie iheihenglajes und als Farbe in der PRorzellanmalerei. auch, Points d’Espagne, da fie im XVII. Zahı-

Für keramische Zwecke wendet man ©. mit Bleiz | Een Hal unoSe | Hundert zuerft in Spanien erfcheinen.vryDd an. E3 werden 14:89 g Bleinitrat in Waffer n“ , ; , Golafteff, auch Goldjtüd (Drap d’or, auch)gelöjt ımd mit Natronlauge alkalifch gemacht. Zu Fond d’or), heißen diejenigen brofgjirten, weichen
der Flüfligkeit Od. 6 36 i at. >. en 5SuneaAR| Sf, Deren imenner unleider Grid
löfung zugeben und erwärmen. Wenn filteirt und | IMS a2 reihem Öold- und Silbergefpinnft ober
getrocfnet, wird die Farbe etwas heller. Diejer MS Goldlahn befteht, wodurd fie fich nn dem
Pırrpur darf nicht bis zur dunklen Nothghuth er- Brocat umferjcheiden, bei welchen ERS
higen, da fonft Zerjtörung der Farbe eintritt. und DLELen Sun Theile . feiner Seide be:2 es, ftehen. — Sie dienen zur Tracht der Orientalen
Goldringel, |. Slitter. ‚umd zu Sirchenornaten, mit leonijchem Gold zu
Geldfalz, 603313 (Sal auri Figuieri, Aurum | TIheater- und Masferade-Aufzügen. Die gewöhn-

muriaticum natronatum erystallisatum). 8 Gold | lichften Sorten waren früher zu 400 Fäden mit
in Königswaffer gelöft, 2 Kochfalz zugefügt und | 4—6 Gängen zu den ehedem in Mode gewefenen
bis zur Trocne eingedampft. | Baradeweiten umd Hauben; dann zu 400 Fäden
Goldfalz, weißes (Sel d’or), ift ein in der ‚ mit 2 Gängen zu Meßgewändern,Rirchenornaten,

Vhotographie verwendetes Präparat, das man | Damenkleidern 2. Ein jpäteres Gewebe diejer
erhält, indem man in eine Lölung von umter- Art find die Girfaccaszeuge, eine Zufammenjeßung
ihwefligfaurem Natrium eine völlig neutrale Lö- don Atlas, Tissu d’or und Fond d’or, welche den
fung von Goldchlorid unter beftändigem Um- oftindifchen umd chinefifchen Sirfafas oder Ser-
rühren eintröpfelt und die Mifhung in ftarken | jufers nachgemacht find. Die Manufacturen von
Weingeift gießt, wobei fi) da G. in Kleinen Lyon und Tonrs liefern die meiften und jchönften
weigen Strnftallnadeln abicheidet, welche man | Goldftoffe, doch werden fie auch in Paris, Genua,
filtrirt, mit Weingeift wäfcht und bei gewöhn- | Florenz und Venedig gemacht. Die Stüce halten
fiher Temperatur trodnet. Das weiße ©. ift | 15—20 Stab in der Länge und %/,—"/; Stab in
unterjchwefligfaures Natron und wird am ein- der Breite; auch verkauft man Coupons bon
fahjten nach folgendem Verfahren erhalten: 1—2 Stab, welde "/, Stab breit find. Leichte
3 Gold in Königswafjer gelöft, 2 Kochjalz zuge- "Lahnftoffe in allen Farben für Schaugewänder
fügt und bis zum Trocnen eingedampft. Oder: | liefern dentiche Fabriken billig.
1 Gold in einem Gemifche aus 4 Salzjäure und Goldtinte, unechte. Miufivggold (im Handel
1 Salpeterfünre gelöft, zur Kıyftallifation eingez | in goldglänzenden Schüppchen vorfommend), ab-
dampft, in S Wafjer gelöft, mit 025 Sochjalz gerieben mit Gummigutt.
verjeßt und wieder bis zur Sryftallifation einge Golich (Kölfeh) ift eine Art Barchent, die be-
dampft. Ober: 100 Gold in 400 Salzjäure md jonders in Um und Umgebung angefertigt wird.
100 Salpeterjäure gelöft, erwärmt, mit 73 fohlen- &. ift auch ein Maß — 72 alte Ulmer Ellen —
jaurem Natron verjeßt und bis zur Trodne 40-90 m. Das Faß Golfchen wird zu 30 Stüc:
eingedampft. | gerechnet.
Goldfchlägerhant ift das oberite Häuthen) Gembetta ift ein älteres Getreidemaß in

des Blinddarmes der Ninder, das, von Fett ge ı Genua, ?/;; des Quarto oder !/,, der Mina, ge=
reinigt und auf Rahmen gejpaunt, getrocdnet wird. theilt in 4 Mifurette (Mäßchen) und nad der
&. wird bei der Fabrikation des Blattgoldes Größe der Mina im faufmännifchen WVerfehre —
deriwendet. 1'231, gejeglich aber mır 1211.
Goldfchmanmm erhält man, wenn man eine, Gonbofafer find die Stengel von Hibiscus

10%/,1ge Löfung von Goldchlorid mit doppelt- eseulentus L. aus der Familie der Malvenge-
fohlenfaurem Kalium verjeßt und nad Zufak ‚ wächje, welche Pflanze in Aegypten und Syrien
von Oralfänre zum Sieden erhigt; das reducirte! vorkommt. Die G. wird ftatt Hadern in der

Goldringel — Gombofajer.
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Papierfabrifation verwendet und Liefert ein fehr
Schönes, feites Papier.

Gonmeline, j. Dertrin.

Gommer, Summer, Handelöbezeihnung für
polniichen Weizen.

Gommetiere, franzöfifhe Benennung bon
Dextrin, welches durch Befeuchten von Stärfe mit
verdünnter Salpeterfäure und Erhigen der Maffe
als ein fchwach gelbliches Pulver erhalten wird.
63 findet in der Zeugdrucerei vielfach Antven-
dung al® Verdieungsmittel.

Gemstuh, Gumatti, Gumutti. Die Sagwire-
oder Gomutipalme (Gomutus saccharifer Spr. —
Arenga saccharifera Labill. Monoceia polyandria)

wächt auf den oftindiichen Snjeln und in Oft
afrifa. — Unter der äußeren Ninde derjelben
liegt eine 3em die Schicht pon braunem Holze,
welche jo hart ift, daß die Art daran abipringt.
&5 umschließt ein Sago lieferndes Mark. Die
fehr langen Blätter find gefiedert und dienen zum
Umwideln von Damarharz für Yadeln. Die
im den Blattwinfeln wachjenden roßhaarähnlichen
Fafern, die in Oftindien Ejpo, auf Sumatra
Anon heißen, werden von den dortigen Snfus
lanern zu feinem und grobem GSeilwerk gedreht,
das dauerhafter und billiger ift al GCoir.
Unter dem Haargemebe mwächlt noch eine weiße
Wolle, bei den Holländern in Oftindien Liplap
genannt, die zu Zunder beim Feueranmachen,
aber auch zum Kalfatern der Schiffe gebraucht
wird. Der Saft der Gomutipalme ift anfangs
heil und fchmect wie frifcher Moft, triibt fich
aber bald, wird milchweiß, fchmecdt dann etwas
Scharf und beraufcht. Diefer Balmenmwein heißt
Sagmir und mird von den auf den oftindijchen
Snjeln mwohnenden Chinefen zur Bereitung des
berühmten Batapia-Nums benüßt. Der meifte Saft
aber wird zu Syrup eingefocht und wenn er
troden tft, als Sagmwirzuder verkauft. Er ift
braunfchwarz, bon eigenem Gefchmad ımd bleibt
chmierig. In Amerifa wird der Baft zu Tauen,
mehr aber zu Süden verwendet. Auf den nord-
amertfanifchen Preiscouranten erjcheinen jolche
Südfe unter dem Namen Gunuy bags oder
Gumies.

Gongs, auch Gong-Gonas, Tam-Tamz, ift
eine bei den Chinefen gebräuchliche Art flacher
Cimbeln oder Beden; bei und werden fie zu-
meilen im Orchefter verwendet. Die Metalllegi-
rung jener Snftrumente bejteht aus 100 Kupfer
und 25, Zinn. Das noch heiße gegofjene Sticd
wird in kaltem Waffer abgelöfcht, dann gehäm-
mert, aufs Neue erhigt und langjam in der Luft
erfalten gelafjen.
Gonsac oder Sainte Foy ijt eine vorzügliche

Sorte der fogenannten hochländifchen oder ober=
ländifchen Weine von Bordeaur. Gie find weiß
von Farbe und fommen in Fäflern von 30 BVeltes
in den Handel.  
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Gonfnles oder Gonzalo-Alvez ift ein Holz
aus Brafilien; es ijt gelbbräunlich, feit und
Schwer, mit dunfelbraunen, breiten, bandartigen
Streifen und für Tifchlerarbeiten geeignet.
Gonnze oder Guhus ift ein Kleines, in Bri-

tifh-DOftindien und namentlich in der Präfivdent-
Schaft Bombay gebräuchliches Gold- und Silber-
gewicht, das in 6 Chomw3 zerfällt; es it =
oo Per Tola (11'599 eg) und in einigen Gegen»
den — !/gg der Sicca-Nupie (12-96 cg).

Gorannın ift ein bejonder8 zu Labdeftöcen
bermwendbares brafilianijches Holz von bräunlich-
weißer Yarbe und ziemlicher Feitigkeit.
Gorce, franzöfischer Nothwein aus dem Bor-

delais.
Gorgonzola, |. Küfe.
Gorillagarn ift ein Garn, das aus Alpafa=,

Mohair-, Schafwolle oder vegetabiliihen Fafern,
die mit verschiedenen Seidenabfällen gemifcht find,
hergeftelt wird. Das ©. zeigt deshalb gleich-
mäßig vertheilte Nauheiten und Knötchen.
Gorl, Gimpen (franz. guipure, engl. loop-lace),

Baummollfäden, welche mit farbiger Seide über:
fponnen find. Man verwendet fie zur Anfertigung
einer Art geflöppelter Spißen oder ftellt legtere
auch durch Nähen oder Weben dar. Die G.füden
felbft werden mittelft Majchinen (Gimpmühlen)
dargeitellt, und zwar jowohl rund, ecig, Schrauben
förmig u. f. w. gedreht. Gold-G. wird anjtatt
mit Seide mit Gold- oder Silberlahn überjponnen.
Gofe, eine Bierforte, weldhe in Döllniß bei

Halle, in Leipzig und anderen Orten Sachjens
dargeftellt wird. Die ©. ift ein noch in voller
Gährung befindliches Vier von fänerlicheprideln-
dem Gejchmad, welches nur in Schaumwein:
flafchen verjendet werden fan. Beim Stehen
fcheivet ©. große Mengen von Hefe am Boden
der Flaichen ab.
Goffipnfe, j. Naffinofe.
Gottesanadenkrant, wilder Ahrrin, Purgirs

traut (lat. herba gratiolae offieinalis), das Straut
der Scrophularina gratiolae officinalis, einer
ausdauernden, auf feuchten Wiejen vorfommenden
Pflanze. Das Kraut Schmeckt unangenehm, jcharf
zufammenziehend und enthält das purgirend wire
fende Gratiolin. CE mird gegenwärtig auch hie
und da ald Hausmittel angewendet.

Gottesurtheilbohne, j. Calabarbohne.
Gotte — !/, de Maftello (02371; ein

älteres Flüffigfeitsmaß in Vincenza.
Goutte de sang, franzöfiich, tft der jchön

cochenillefarbige Spinell.
Grander Mein it ein guter Mojelwein

vom Dorfe Graac, Kreis Bernkaftel (Trier).
Gradels, Gradls, OratelS, Demi-Coutils, find

bunte Halbdrilliche oder Köperleinen, gewöhnlich
mit einer Breite von %/,, Ellen und 60 Ellen
Länge. Man unterjcheidet folgende Sorten: Bunte,
geftreifte, ganz aus flächjernem Garn gemwebte, jo»
genannte Zwirn=G.; dergleichen roja und weiß

Sommeline — Gradels.
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gejtreifte; Brabanter ©. oder A la Brabanconne,

°/, Ellen breit, in verjchiedenen bunten Farben
geitreift; halbjeidene, $/, Ellen breite, halb aus
Seide, Halb aus Leinengarn, blau und weiß,
roth und weiß, gelb und weiß 2c. geftreift. Die
eriten drei Sorten werden ftart gemangelt, ge-
glättet, buchförmig gefaltet, platt gepreßt und
ohne Bapierumichlag zu 25 Stüd in Kiften
verpadt. — Die halbjeidenen haben feine meitere
Appretur ald die Mangel, find meiftens in halben
Stüden in Papier eingebunden.

Gran and Zarat, Alte Goldgemwichte, welche
jest außer Gebrauch gejegt find, da der Feinz
gehalt der Goldwaaren nad) Taufendftel beftimmt
wird. Die nachfolgende Tabelle zeigt das Ver:
hältniß zwiihen dem ©. u. 8. und dem Fein:
gehalte nach Taufendfteln an (vgl. auch Gold).

   

    

      

Grün Kaurembper Mara Sanrenniee

ji 347 1 41'667
2 695 2 83334
3 10:42 3 125-001
4 13:89 4 166°667
5 17:36 5 208333
6 20:84 6 255000
7 24-31 7 291666
8 27:78 8 333-333
9 31:29 o 374:999

10 34-73 10 416667
11 38:19 al: 458-630
12 41:67 12 500:000

13 541:667
14 583333

15 624555
16 666:667
17 707:333
18 750:000
19 791:666
20 833:333
21 874.999

22 916-666
23 958-333
24 1000:000

Grafenberger it eine vorzügliche Sorte
Nheinwein, die bei Kidrich auf dem Grafenberge
wädhjt.

Graanane ift ein angenehmer Rothiwein im
Neapolitanijchen.

Graiss, f. Eier.

Gramm (franz. gramme, hergeleitet von dem
altgriechifchen ypaupn) it das Gewicht von 1 cm?
deftillirten Waffer8 bei 44% C.; es bildet die
Grundlage ded metrifchen Gewichtsfyftems, defjen
Einheit das Kilogramm (kg) = 10005 tit; die
übrigen Gewichte des metrifchen Syftems find
das Heltogramm —= 100g, daS Defagramm =
105g, da8 Myriagramm — 10.000 g, ferner das

 

 

Gran und Karat — Granat.

Decigramm — !/,,g, das Gentigramm =!8
und das Milligramm — !/yooo £-
Grammatit, |. Hornblende.

Grana(der Pluraldes lat. granum — Korn) ift
eine im Droguenhandel 2c. gebräuchliche Bezeich-
nung für Körner oder Beeren, 3. B.: G. lycii,
Gelbbeeren; G. paradisi, Baradiesförner zc.

Granadarinde, j. Condurangorinde.
Grana moluccana, j. Croton.

Granat (franz. grenat, ital. granato, engl.
garnet). Ein in vielen Abarten auftretendes Mi-
neral, auß Doppelfilicaten beftehend, ausgezeichnet
durch jeine Schönen SKrhftalle, welche dem tefjera-
len Kryitalliyfteme angehören und meift in Form
bon Ahombendodefasdern erfcheinen, welch’ Iektere
bisweilen Fauftgröße erreichen. Se nachdem in
den Silicaten, aus welchen die ©. beftehen, Thon
erde- oder Gijenfilicat vorwaltet, unterfcheidet
man fie in Thon: und Gifen-G. Lebtere werden
häufig als Zuichlag beim Eifenfchmelzen ver-
wendet.

Granatibaum (lat. punica granatum, franz.
grönadier, engl. pomegranat), ein fleiner Baum,
der in Südeuropa heimisch ift umd fich dur
feine jchön hochrothen Blüthen und eigenthümlich
geformten Früchte auszeichnet. Vegtere haben Die
Form einer Zwiebel oder Mifpel und enthalten
in Innern reihenmweife blaßrothe Beeren von füß-
fäuerlihem Gefchmad. Die Beeren werden ge=
geffen, die jehr gerbitoffreichen FSruchtichalen an
manchen Orten zum Schwarzfärben verwendet.

Granat, böhmifcher, oder PHyrop (franz. gre-
nat de Boh&me, engl. Bohemian garnet), von
dunfeiblutrother oder feuerrother (Pyrop = wie
Feuer audjehend) Färbung, fonımt häufig im
Schuttlande in Böhmen vor und wird dort in
beionderen Schleifereien verarbeitet, gefcehliffen und
Kleine Stüce auch gebohrt (G.forallen). Schöne,
große böhmische G. werden thener bezahlt, doch
find nicht alle aus Böhmen in den Handel fonı=
menden G. wirklih PHyrope, jondern bisweilen
gewöhnlicher zother ©., der in den böhmifchen
Schleifereien verarbeitet wird.
Granatbraun (franz. grenat soluble), ein

Sarbitoff, welcher aus dem Stalifalze der Sjo=
purpurfäure bejteht und durch Ginwirkfung bon
Chankalium auf Pilrinfaure entfteht; e8 ift ein
rothhraunes, in heißem Waffer lösliches Wulver,
welches Seide, Wolle und Baumwolle jchön voth
färbt. Gegenwärtig ift diefer Farbitoff durch die
Theerfarbftoffe fajt vollftändig verdrängt.

Granatbrann, j. auch Pilrinfäure.
Granatdünger, |. Sarneelen.
Granat, edler ©., beiteht aus jchön Erpitalli

firten durchfichtigen Varietäten des gewöhnlichen
©. und kommt in fehr verjchiedenen Farben vor.
Er wird al Schmucjtein verarbeitet, und find
mande Schön gefärbte ©. Hoch geihägt. Man
unterfheidet nah der Farbe Hauptfählid die

Gran und Karat — Granat.



Grana Tiglii — Graphit.

folgenden Varietäten: hochrothe: Karfunkel; Kirjch-,
carmin= biß violettrothe: Almandin oder orienta=
lifher ©.; röthlichgelbe: Heffonit, Zimenftein oder
Caneelftein; orangefarbene: Vermeil; grüne: Groj-
Sulare; jhmwarze, zu Trauerfhmud verwendete:
Melanite. Die zu Schmuc dienenden ©. fommen
bon Indien, aus dem Zillerthale in Tirol und
von Grönland aus in den Handel, und werden
die ausländifchen gewöhnlich erjt in Europa in
eigenen Steinjchleifereien verarbeitet. Die böhmt-
ichen ©. dürfen mit dem edlen ©. nicht vermwech-
felt werden, da fie einer anderen Mineraljpecies
(Byrop) angehören.
Grana Tiglii, Purgirkörner, Granatill, find

die Körner von PVurgir-Croton (Croton Tiglium
L.), welcher Strauch auf der Malabarküfte, auf
Geylon und den Moluffen wählt. Die jcharfen,
dligen Kerne der Früchte verurfachen beim Kauen
in Munde ein empfindliches Brennen und Gr-
brechen, ebenio bewirkt dad aus den Samen ge-
preßte Del, das äußerlich gebraucht oder einges

rieben wird, Purgiren.
Grana Tiglii, j. auch Croton.
Granatine, jehr alfoholreicher Nothiwein aus

Sicilien.
Granatrinde, Oranatiwurzelrinde (lat. cortex

radieis granatorum), ift die Rinde der Wurzeln
de3 Granatbaumes; fie jchmect jehr bitter und
färbt den Speichel jattgelb. Die frifche Granat-
wurzelrinde ift ein ficher wirfendes Mittel gegen
den Bandiwurm. — Die Rinde des Baumes jelbit
ift Hingegen in Diefer Beziehung vollitändig
wirkungslos. Man verwendet die Granatiwurzels
rinde und deren Auszug zur Vertreibung der
Bandwürmer.

Granatitein hieß früher eine Abart des Omz
phacit3 (eines Gemenges von Augit und Horn=
blende), die Dducchfichtige Fleden und Punkte
zeigt und jehr häufig zu Doien verarbeitet wurde.
Er fommt zu Gurhof in Defterreih unter der
Enns und bei Bayreuth, mit edlem Granat ver-
wachjen, vor.
Grand aigle, Atlas, Chapelet, Colombier,

Eornet, Lombard, Monde, Naifin, Soleil, find
Namen für verjchiedene Papierforten, die aber
jeit der Verbreitung des Majchinenpapieres von
ihrer Bedeutung eingebüßt haben.
Grand-Mousseux ift im Allgemeinen ein

Champagner mit großer Schäumtraft.

Granirter oder aranulirter Tabak it
eine Gattung Lörnigen Schnupftabals, die hie
und da in Deutjchland, Stalien und Frankreich)
im Gebraude ift. Sn Frankreich unterjcheidet
man Grend noir oder Schwarzen granirten, Grend
roux oder fahlen, und Grene fin.

Granit, ein Geftein, aus welchem die höchften
und größten Gebirge der Erde zufammengefest
find und welches aus Quarz, Glimmer und Feld-
jpat bejteht. In den Ebenen findet man mit=
unter hausgroße Blöde von ©., fogenannte  
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Findlingsblöce oder erratifche Blöcke, welche in
der Urzeit auf Gletjchern dorthin geführt wurden.
Bon dem Geftein Gneis unterfheidet jih der ©.
dadurd, daß in ihm die Glimmerfryitalle regel-
108 durcheinander liegen, indeß fie im Gneis eine
mehr oder weniger parallele Zage haben; es gibt
jedoch alfe nur denkbaren Webergänge beider Ge=
fteine in einander. Der ©. enthält verjchieden
große Kryftalle der Gemengtheile; beionders große
Krhftalle enthaltender ©. heißt Protogin. Ir
Bezug auf die Färbung tft der meifte ©. grau,
manche G.iorten hingegen jchön dDunfelroth (fchwe-
diicher ©.). Seiner großen Härte und Wider:
ftandsfähigfeit gegen die Einwirkung der Atmo:
fphärilien wegen ift der ©. fehr gejfchäßt als
Pflafter: und Bauftein, und wird derjelbe, da er
auch Sehr Schönen Schliff annimmt, auch vielfach)
als Materiale für Kunftbauten und Denkmäler

verwendet.
Granitpapier, geiprengtes Papier, ift ein

Papier von granitartiger Mufterung, die man
erhält, wenn man einen fteifboritigen Pinfel gegen
ein in der Hand gehaltenes Holzftüc fchlägt und
fo da8 einfarbige Bapier mit Yarbentröpfchen
von verfchiedener Farbe beiprist. Das ©. wird
in der Zimmertapeziererei und in der Buchbinderei

verwendet.
Granift eine auf den Philippiniichen Infeln

üblihe Minze = !/,, Neal oder !/, Velo (Pia-
fter) — 1!/,, Gentefimo oder Gentavo der philip-
pinifchen Silberwährung, welche mit der merifa-
nifchen übereinftimmt. — ©. ift meiter3 ber
Tame einer älteren neapolitanifchen Kupfers
münze. — ©. bedeutet im Spanifchen ımd Ita=
lienifchen das deutjche Gran.

Granulit oder Weißitein ift mehr oder minder

feinförniger Feldfpat mit eingewachjenen Gras
naten, Quarz, CHyaniten, Glimmer und Horns
blende. Werwittert liefert er einen Thon; er wird
zu Baufteinen, Straßenbau und Pflafter benüst.

Grannlit, j. auc Weißitein.
Graphit, Neißblei, Potlot (lat. plumbago,

graphites, franz. graphite, ital. grafito, engl.
black lead), ift ein eijenjchwarzes oder bleigraues

Mineral mit metalliihem Glanze, großer Weich

heit, das fich leicht abfärbt, Ichlüpfrig anfühlt

und mit dem Meffer fhneiden läßt. Das Ipecifiiche

Gewicht beträgt 19-23. Der ©. beiteht wejent-

lich aus Kohlenftoff, ift unjchmelzdar und vers

hrennt beim Gtühen an der Luft jehr jchwer zu

Rohlenjäure. Er fommt als felbftftändiges

ichieferiges Aogregat, fogenannter G.ichiefer,

eingelagert in Gneifen, Glimmerfghiefern, Kalt:

fteinen vor, oder in einzelnen Blättern und

kleinen Partien eingewachjen als accefjoriicher

Gemengtheil in Graniten, verjchiedenen Schiefern

und Kaltfteinen. Der reinfte ©. findet fih zu

Borrowdale in der englifhen Grafihaft Cumber-

Land, auf Ceplon und in Sibirien. Weniger rein

ift der auß der Gegend von Bafjau, aus Böhmen,

Grana Tiglii — Graphit.
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292 Graphitcement — Grauer.

Sadjen, Steiermark, Salzburg, Tirol, Italien, wichtstheile Graphit. Lebterer hat den Bivedl, die
Spanien 2c. Der G. findet die Hauptfächlichte Neigung des TIhones zum Schwinden zu ber
Verwenduna zu Bleiftiften, mit Thon vermengt mindern, durch feine Unfchmelzbarkeit die Fener-
zu Graphittiegelm ımd in Leinölfivniß angerieben beftändigfeit der Tiegel zu erhöhen und den nach-
als Anftrichfarbe (Diamantfarbe). Auch als |theiligen Einfluß orydirender Gafe, die durch die
Schmiermittel für Mafchinen, zum Schwärzen der Voren des Tiegels eindringen, auf das einge=
Stubenöfen 2c. wird er gebraucht. Der Hoch: jchloffene Metall zu paralyfiren.
ofen=G. oder fünftliche ©. cheidet fich beim lang= Grashanf, |. Lifal.
jamen Grfalten des im Hochofen geichmolzenen - n
Eifens ab. Derftetorten-G. bildetfichinden Retorten Grasäl, ' &AONAFaSP, r
der Leuchtgasfabrifen oft in bis zu 10cm diden, Grasäle, oftindiihe, j. Andropogonöle.
Stücen und dient als werthoolles Materiale beil Gras, jpanifches, j. Phalarie.
der Darftellung von Gementftahl und von KRohlen- Grass-tree-gum, f. Ycaroidharz.
ftiften für eleftrifche Lampen. Die wichtigfte An- Grasmurzel, |. Ouedenwinzel.
wendung des ©. ift aber jene zur Fabrikation Granä Murä
von Schreibftiften, die man aber irrthümlicher vanäfıhe, |. Nuräfche.
meife nicht G.ftifte, fondern Bfeiftifte nennt, Graufuds, f. Fuchsfelle.
weil man fich früher zum Zeichnen thatfählid  Grankupfererz, j. Rupfer.
bleierner Stifte bediente. Die Vleiftifte wırdenı Graupen (franz. orge monde, ital. orzo mon-
früher aus reinen Stücden ©. heransgefägt, und

|

dato, engl. pearl-barley) ift Gerfte, welche durch
galten die englifchen Bleiftifte als die beften

|

Behandeln auf Miühlen bon der Schale und den
unter allen. Gegenwärtig ftellt man die Bleiftifte

|

Spigen befreit wird, jo daß mır ein ganzer Kern
aus ©. dar, welcher unter Zufab wechfelnder des Inhaltes zurückhleibt. Man kann felbftver=
Viengen von Thon und etwas Bindemittel auf ftändlich nicht blos Gerfte auf dieje Weije be=
da3 Feinfte gemahlen und dann dur Prefien zu handeln, jondern jedes andere Getreide zu G. ver=
Stängelchen von runden, vier= oder lechSecfigem

|

arbeiten, doch find die Gerften-G. die am häufigjten
Duerfchnitte geformt wird. Diefe Stängelchen im Handel vorfommenden. Nach dem Schälen der
werden getrodnet und in verichloffenen Gefäßen

|

Gerite wird die Maffe von der Kleie befreit umd
geglüht umd jchlieglich in die Holzhülfen gefaßt.

|

das an den ©. haftende Mehl durch Abfieben von
Für ordinäre Bleiftifte verwendet man Pappel-,

|

den ©. getrennt. Je nach der Größe der Körner
Weibbuchen-, Ahornholz u. |. w., für feine Sorten

|

unterfcheidet man: gewöhnliche G. (die größten),
jedoch ausschließlich das weiche, mwohlriechende

|

auch gerollte Gerfte genannt, während die Fleineren
fogenannte Gederholz (Vleiftiftholz). Der Härte

|

als Gräupchen oder Verl-G. bezeichnet werden.
grad umd die Farbe der Bleiftifte hängt von der

|

Leßtere werden dargeftellt, indem man das ge-
Menge des Thones ab, welche dem ©. beigemengt

|

Ihälte Getreidekorn mittelft Walzen zerbricht, die
wurde; je größer diefer Zufag tft, defto härter ift Körnchen auf den fogenannten G.gängen rundet,
der Bleiftift und defto grauer ift der damit her=

|

polirt und von dem hiebei in ziemlich großen
borgebrachte Strih. Die fogenannten elektrifchen

|

Mengen fih ergebenden Mehle durch Sieben
Kerzen oder Kohlenftifte fir Bogenlampen werden

|

fcheidet. Die ©. werden ala Nahrungsmittel, Einz
in ähnlicher Weife dargeftellt wie die Dleiftifte,

|

lage in Suppe vielfach verwendet.
jedoch mit dem Unterfchtede, daß fie jehr räftig Granpulser ift ein rauchichwaches Schiek-
gepreßt und jehr ftark geglüiht werden. Sie dienen pulver, da8 aus Trinitrocelfulofe und falveter-
dazu, während ihres Verbrennens zwifchen ihren

|

jaurem Ammoniak beiteht. && wurde hon Sn=
Spigen den eleftriichen Lichtbogen zu erzeugen.  genieur 3.W. Skoglund und &. Wallenburg
Die Garbonftifte aus weißem ©. dienen, in erfunden.
Acfenlager eingefeßt, dazu, die Reibung zu vi! Graumerk, ch (franz. peau de petit gris,
mindern. Endlich fei hier noch einer fehr wichtigen ital. vajo oder vano, engl. minever), befteht aus
Anwendung des G. gedacht, welche darin befteht, den Fellen der grauen oder fibirifchen Eichhörnchen.
daß derjelbe zum Anftrich von Gifen benügt twird | Diefelben find grau, an den Seiten weißlich, und
und ein folcher Anftrich das Noften des Eifeng | ift e8 eine merkwirdige Tharfache, daß die Felle
jehr ftark verzögert. |umfo dunkler werden, aus je öftlicheren Gegenden
Graphiteement ift ein Ritt aus 6 Graphit, fie ftammen. Die Eichhörnchen werden im Winter

3 Kreide, I Schwerjpat, Alles fein geichlämmt gefangen, indem zu diefer Zeit das Pelziwerf am
und getrodnet, mit 3 Leinölfienig zufanmen- dichteften tft. Man fcheidet das Pelzwerk in Feh-
gefnetet. Der ©. dient zum Verbinden von Eijen-

|

rücen (grau bis jchtwarz) und Fehwammen (die
theilen. weißen Bauchtheile). Die weißen Schwänze werden
Graphittiegel, Ipjer Tiegel, Baffauer Tiegel,

|

auf Boa3 verarbeitet. Die Zahl der grauen Eic;-
ift ein aus feuerfeften Thon mit reichlichem Zus

|

Hörnchen ift eine ungemein große, denn man
faß von Graphit bereiteter Tiegel. — Auf 1 Ges

|

fhäßt die Zahl der jährlich in den Handel ges
wichtstheil Thon nimmt man gewöhnlich 1-2 Ge- festen G.felle auf über 20 Millionen Stück.
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Sraumert — Grindiwurz.

Seiner Leichtigkeit wegen wird das ©. bejonders
als Pelzfutter für Damenmäntel verwendet, und
werden aus den Shwanzhaaren auch feine Maler-
pinjel hergeftellt.
Granmwerk, |. auch Teh.
Graves ift die Bezeichnung für leichte rothe

und meiße Sorten don Bordeaurmweinen, die zu
den beiten Gewächfen diefer Art gehören. Der
weiße ©. ift Schon im erften Jahre trinfbar; die
rothen bringt man meift al Medoe in den Handel,

Grebenfelle, j. Sederpelze.
Grebenhänte find die Häute des Haubenz-

taucher® (Colymbus eristatus) mit prächtigen
Federn von glänzend weißer Farbe, die zu Pa-
latinen, Verbrämungen auf Müten, Muffen, Be-
fegungen auf Frauenkleidern Verwendung finden.
Grecaglia it ein gewöhnlicher neapolitani-

cher Weißwein, der den griechifchen Weinen
ähnelt.

Greierzer, j. Räfe.
Greierzer, j. auch) Schweizerfäfe.
Greinenhols heißt in Norwegen das Holz

von Kiefern und Föhren, in Livland bon der
Tanne.
Grelots ift in Frankreich der Name für fil-

berne oder metallene Schellen, die nad den
Tropenländern erportirt werden.

Grenade ift ein guter dicker Wein von dune
felrother Farbe aus Nouffillon; im eriten Jahre
ähnelt er dem Mlicantewein, dann verliert er
feine Farbe und gleicht dem Tinto de Rota, im
fechiten oder fiebenten Sahre ift er dem Capwein
ähnlich.
Grenade, Bezeihnung für unveines Fuchfin,

wie e3 bei der Fabrikation des Fuchfins aus den
Kücitänden gewonnen wird. ES fürbt rothhraun,
während das fogenannte Bordeaurroth, welches
ebenfalls ein aus Fuchfinrücjtänden gemonnener
Sarbftoff ift, eine mehr in das Weinrothe nei=
gende Färbung hervorbringt.
Grenadillhalz, auch Granadillpolz, ein Schön

roth oder blaufchwarz gefärbtes Holz, defjen
Stammpflanze noch nicht genau befannt it und
welches von Weftindien in den Handel gebracht|
wird. Man bezeichnet e& auch al® rothes Eben-
holz; e8 zeichnet fich durch jehr große Härte aus
und joll nach neueren Nachrichten von Brya ebenna

und Conrupita niearaguensis herftammen. Gegen
wärtig fommt es auch von Mozambique in den"
Handel und wird fomohl als Ginleghoßz als auch
zur Anfertigung von Blasinftrumenten verwendet.
Grenadine ift ein franzöfiiches Seidenzeug,

auc eine damaftartig gewebte Leinwand.
Grenndine, Als G. wird in neuerer Zeit

auch ein Syrup bezeichnet, der, mit Waffer ge-
mifcht, ein erfrifchendes Getränk liefert. Man jtellt
Syrup für ©. dar aus 5Okg Zucder, 301 Waffer,
2 cm? Banilleeffenz, 100g Citronenfäure, 120 g

Weinfäaure. Die Vanille wird mit 51 Waffer und  der Weinfäure gefoht und fochend heiß filtrirt.

Sraumert —
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Wem man den Syrup warm bereitet, ift die
VBanilleeffenz erit am Schluffe zuzufügen.
Grenat oder Grenadine wird ein rother Farb:

ftoff genannt, der zum größten Theile aus vers
unreinigtem Fuchfin befteht; derjelbe wird aus
den Nücjtänden bei der Fuchlinerzengung ges

monnen.
Grefemein it ein vortrefflicher Weibtwein

vom Weinberg Greffe bei Würzburg.

Griechifche Weine heißen jowohl die füRen
Liqueurmweine des griehifchen Archipels, wie auch
die dortigen Malvafierjorten.

Grisfen, |. Talg.
Gries (franz. gruau, ital. gries, semalino,

engl. grit) ift ein grob gemahlenes Getreide, das
gröber al® Mehl und feiner als Grübe oder
Schrot ift. Der feinfte Weizen-G. wird von dem
beiten Weizen in Oberöfterreich bereitet und führt
den Namen Wiener &. Gerften-G. fommt we-
niger dor. — Mai3-G. oder Volenta tft jchon
gelb und wird in Stalten viel gegeffen. — Auch
aus Buchtweizen oder Haideforn wird ©. gemadt.
— Neiß-G. wird aus fein gefchrotetem Neis dar=
geftellt. — G.mehl ift das Mehl von wieder ge=
mahlenem und durchgebeuteltem Weizen-6. Bei
manchen Mahliyitemen werden die Getreideförner
in immer feiner werdende G. verwandelt, welche
dann durch Siebe von einander gejondert werden.
Die G. werden jo mie die Graupen verwendet.

Grieshelg (Lignum nephriticum offieinale)

it ein jchweres, bleichgelbes, innen rothhraunes,
oft auch graues oder hwärzliches Hol bon
bitterem, jcharfem und aromatischen Gejchmad,
das aus Merikto iiber Holland zugeführt wird.
Sn Waffer gelegt färbt es dasjelbe blau 1umd
heißt in Frankreich deshalb auch blauer Santel.
Das ©. ftammt von Guilandina Moringa, welcher
Baum in Amerifa Calti, Coalti oder Coarthi
heißt. &8 dient für medicinifche Zivede.

Griesmurzel, brafilianiiche, |. Pareirawurzel.
Griffty’s Meik, Lithophan, Lithopone,

Binfolith, ift eine weiße Malerfarbe, die man
duch Fällung von Zinffulfat mit eimer Lölung
von Schwefelbaryum erhält. Das entjtandene Ge=
milch von Schwefelzint und Baryumfulfat wird

geglüht und gepulvert.

Griansline, ein gejchäßter oberitaltenticher
Wein.

Grindelia robusta, eine in Kalifornien
vorkommende Compofite, welde im Habitus
einer Sonnenblume ähnlich ift, aber nur 8SO—90 em

hoch wird. Sie tft ungemein harzreich und wird
al3 Heilmittel gegen Hautkrankheiten permendet.

Grindwurz, Grindwurzel, ift die Wurzel vom
ftumpfblättrigen Ampfer (Rumex obtusifolius L.)
und einigen anderen Ampferarten (franz. parelle
oder patience sauvage). Sie ijt jpindelförmig,
daumendic, außen braun, innen aber gelblich. —
Sie ift gerucchlo8, jchmedt aber gelinde bitter und

Grindwurz.
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etwas zufammenziehend. — Sie wird als färben:
der Stoff toie die Färberröthe verwendet. Durch
Zufab verfchiedener Beizen Laffen fich blaßgelbe,|
orangegelbe, bräunliche, graue, gelbgrüne, zeifig-
grüne und andere Farben hervorbringen. Gegen-
wärtig ift fie ganz außer Gebrauch gekommen.
Grindwurzel, j. lettenmwiurrzel.
Gristte (Griottemarmor) ift ein der ober-

devonifchen oder carbonifchen Formation ange
höriger Marmor von der Ausbildungsweife, die
man ald Slaferfalt bezeichnet, twohei rothhraune
oder fleiichfarbige Lagen von TIhonfchiefer fi
zwilchen größeren Partien grauen oder gelblichen
Kaltes wellenförmig hinziehen; er wird nament-
lich in den Pyrenäen bei Sarrancolin im Aure-
thal gebrochen und in Bagneres de Bigorre ver-
arbeitet.
Grisaille, franzöfifche Bezeichnung eines

leichten GSeidenftoffes, der aus fhmwarzen und
weißen Fäden Iocer gewebt ift.
Grisfuds, j. Fuchsfelle.
Grödner Waaren find Vildfehnigereien, die

im Thal von Gröden (italienifch Gardena, gröd=
nerijch Gördeina) bei Bozen aus dem Holze der
BZirbeinußkiefer (Pinus Cembra) und anderer
Bänme angefertigt werden. Eine Bemalung der
Sachen findet nicht ftatt.
Grorne Baas ift in Holland der grüne Käfe,

der mit Schafgarbe gefärbt ift.
Grofular, |. Granat.
Großkopf, |. Muräfche.
Gros-Zeuge find regelmäßig jeidene, immer

aber leinwandartig gewebte Zeuge. Die verjchies
denen Zeuge mit »GroS« unterfcheiden fih duch
den Wechjel ftärferer und fchwächerer Ketten- oder
Schußfäden, Verwendung der Seide souple (auch
demi cuit) md tout cuit, durch Wahl verjchie-
deiner Farben für Kette und Schuß, zumeilen
durch Anbringung von Kleinen zerftreuten Muftern.
Solde ©.=3. find: Gros barre (veraltet), ein
Ihwarzer und bunter Seidenzeug, bei welchem
jehS ganz fehmale Rippen mit Gros detour-Grund
in gleicher Entfernung abwechleln.. Er ward mit
Gros noir tramirt, jtark gejchlagen und die far-
bige Stette decte den fhwarzen Ginfchlag. Gros
d’Alger, G. d’Afrique, G. d’Auvers, ein jchiverer,
Hein gemufterter Seidenzeug, G. d’Arcadie, ein
ganz Elein gerippter Seidenzeug, ihwarz und
farbig, G. d’Arabie, G. de Berlin, ein fchwerer
jeidener Zeug, deffen Gewebe Yeinwandartig ift,
d. 5. der Faden des Einfchlages verbindet fich
rechtininfelig mit dem Stettenfaden; G. de Chine,

- G. de Chypre, G. d’Erzerum, G. de florence,
eine Gattung ganz jchwerer Taffet mit einer
glänzenden Appretur, G. des Indes faconne, G. de
Londres, G. de Malte, G. de Montauban, G. de
Naples (G. de Tours). Zeßterer ift ein dichter,
jeidener oder halbieidener, taffetartig gemehter
Zeug, deffen mehrfache Einfchlagfäden fih mit
den einfachen Kettenfäden vechtwinfelig verbinden
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und der fi) bon dem gewöhnlichen Taffet nur
durch feine größere Schwere und Stärke, welche
bon dem vielfachen Einfchlag herrührt, unter=
icheidet. Gros de Naples war die ursprüngliche
DBenemmumg Diefes gangbaren Zeuges, meil er
zuerft nur aus Neapel bezogen wurde — Die
Manufacturen von Tours imitirten denfelben bald
jo gut, daß der von Neapel zurücgedrängt wurde.
Später umterfchted man zwei Hauptarten Gros
de Tours: 1. Ganz feidene, mit drei Sorten: fran-
zöftjche, Holländifche und Tarzanelle A Bastoni oder
jogenannte Schnütrl-Gros de Tours von Neggiv, Mo-
dena, Vigevano. 2. Halbjeidene, deren Kette ganz
bon Seide war, welche man aber mit einem Ein-
Ihlag von einem feidenen umd zwei baumtvollenen
Fäden zugleich tmehte. Gros de Tours serges
waren jeidene Serfchen in verjchiedenen Sorten,
fowoh! glatt al® gemuftert. Kennoise hieß an
mehreren Orten ein auf englifche Art gemufterter
Gros de Tours von >/,, Stab Breite, Eine Dichte
und ftarke zwölfdrähtige Art hieß Spumillon.
Aus Oftindien Fam ein dichter feidener Zeug,
der den franzöftichen Gros de Tours faft gleiche
fant, Gourgouran hieß, meiftens aber unter dem
Namen Noll-Gros de Tours befannt war. —
Gros de Portiei, ein zı den Armüren gehöriger
Seidenzeug, deffen Kette von farbiger Seide mit
dem dumftichtwarzen Einfchlag rechtwinfelig fo ver=
bunden ift, daß auf den jchmalen Rippen noch
hervorftehende, länglichsvierecfige, glänzende Mufter
ericheinen. Gros de Russie, ein Seidenzeung mit
doppelter Kette, fhwarz tramirt, Gros de Tours,
G. d’Orleans, G. du Rhin, G. favori, G. grani,
G. varie.

Grubenfchmelz, [. Emaille cloisonnde.
Grude, Bezeihnung des Gofes, welcher fich

beim Schwelen von Braunkohle ergibt; er bildet,
in hiefür geeigneten Oefen gebrannt, ein jehr
billiges und viel Wärme Lieferndes Heizmateriale,
(Ueber Cotes f. den Artifet Heizmaterialien.)
Grünberger (nicht Grüneberger), weiße und

rothe aus Preußiih-Schlefien ftammende Weine
bon gewöhnlicher Bejchaffenheit.
Griünerde, grüne Erde, Veronefer Erde, findet

fih in Italien (im Veronefifchen bei Brentonico,
am Monte Baldo, im Thale Trettv am Garda=
jee), bei Zwidau in Sachen, am Harz, in Thiü-
ringen, Böhmen, Tirol, in Bolen, Ungarn, Frank
reich, auf Chpern 2c., und zwar im Mandelfteine,
feltener im Borphyr, Bafalt, Wadenthon, neuerem
Sandftein 2c. Sie ift feladongrün, oft auch Yauch-,
berg= und graulichgrän, matt, undurchfichtig, milde
und fühlt fich fettig an. — ©. befteht aus civca
50%, Siejelfäure, dann aus Gifenorgdul, etwas
Thonerde, Magnefia, Kali, jowie etiva 7%/, Wafler.
Das fpecififche Gewicht ift 26-28. Im Feuer
tird fie erft Schwarz, dann voth, oft auch gelb,
mäßig geglüht aber rothhraun. Sie wird in der
Waffer- und Delmalerei benüßt. Die beite ©. ift
die Veronefer, fie ift Hochipangrin und ziemlich
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feft. Die chpriiche hat eine Mittelfarbe zwiichen
Apfel: und Spangrün und ift weicher. Die polni-
fche ift Iauchgrün und mit Sand gemengt. Die
Tiroler und böhmifche ift mattgrün. Die ©.
kommt theil® roh, theils gereinigt im Handel vor
Grünes Pulver ift ein zu den Pifratpulvern

gehöriger Sprengftoff, der aus Pilrinfänre, chlors
faurem Kalt und gelbem Blutlaugenjalz beiteht
und im trodenen Zuftande gelb ift, aber, da er
Sehr hygroffopiich ift, bald grün wird.
Grünes Wache oder Grünfpancerat (lat.

ceratum aeruginis, ceratum viride), ein früher
beliebtes Mittel gegen Zeichdorn, daS gegenwärtig
nicht mehr angewendet wird. Wurde erzeugt durch

Bufammenfchmelzen von 12 gelbem Wadjs,
6 Fichtenharz, 4 Terpentin, Koliren und Hinzite
fügen von 1 feingepulvertem Grünfpan.
Grünfener, Gin mit grüner Flamme ab-

brennender Feuerwerksfaß, der aus 9 jalpeters
faurem Baryt, 3 Schellad, 1:5 chlorfaurem Kalt
dargeftellt wird. N

Grünhelz (engl. green heart) heißt das Holz
der zu der Familie der Lauraceen gehörigen, in
MWeitindien und Guayana vorfommenden Nectandra
Rodiei Schomb., telches jeiner Feltigfeit und
Zähigfeit wegen hauptjächli) bei Wafjerbauten

Verwendung findet.
Grünholz (engl. green heart) wird aud) das

Sipiriholz (f. dD) genannt.
Grünkalk, WS ©. bezeichnet man den Kalf,

der, nachdem er zur Reinigung des Leuchtgajed
gedient hat, noch nicht durch Lufteinfluk meitere
Veränderungen erlitten hat und der wegen jeines
Gehaltes an Calciumfulfhydrat den Gerbern zum

Enthaaren der Felle dient.
Grünkern, Bezeichnung für Spelz oder Dinkel,

der in der Milchreife geerntet und fünftlich ges
trodnet wird; die Körner werden gejchält und zu
Suppen verwendet.
Grünfpen, Spaniihgrün, Spangrün (lat.

aerugo, franz. verdet, vert de gris, ital. verde-

rame, engl. verdigris), heißt der grime eberzug,
der an in feuchter Luft befindlichen fupfernen
Gegenständen entiteht. Der ©. des Farbenhandels
ift jedoch eine Verbindung der Eifigfäure mit
Kupferoryd. Bafifcher oder blauer G. wird in
MWeinländern dadurd) hergeftellt, daß man in
Eifiggährung befindliche Trefter mit Supferblechen
fchichtet. Der blaue ©. erjcheint im Handel in
Form von Kugeln von circa Scm Durchmeffer.
&. läßt fich auch herftellen, wenn man Supfer-
platten mit Ejftg befeuchtet oder mit ejfiggetränften
Slanelllappen fchichtet und an warme Orte bringt.
Der Erpftallifirte ©., unrichtig auch deftillirter ©.
genannt, wird erhalten, wer man den bafifchen
G. in Ejfigfäure löft und Erpftallifiren laßt oder
durch Verjegen von Kupfervitriof mit Bleizucder,
eijfigiaurem Kalk oder ejfigiaurem Baryıım. Die
von den ausgefchtedenen unlöslichen Sulfaten ab-
filtrirte Flüffigkeit dampft man bis zur Kıyitallie
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fation ein. In die SKınftallifirbottiche werden
Holzjtäbe eingelekt, an denen fih ©. in traubenz=
förmigen Sıyftallen abjeßt. ©. ift giftig; der
neutrale ©. tft in Waffer ziemlich leicht Ldstich.
Man verwendet den G. in der Zeugdruderei und
-Färberet zum Schwarzfürben, als Beiz= umd
Aemittel, zur Darftellung von Kupferfarben und
den £ryftallifirten G. als Wafferfarbe in der

Yaquarellmaleret.

Gritke ijt grob gefchrotetes oder geftampftes
und durch dfteres Sieben von feinen Hülfen bes
freite8 Getreide. Sn Deutfchland gibt e& bor=
nehmfich drei Arten: Gerften-G., Buchweizen-G.,

Hafer-©.

Grundfarbe, j. Berggrün.

Gruyere, eine dem Emmenthaler Käfe nahe

ftehende Käfeforte au8 der Umgebung von Grupere

im Canton Freiburg (Schweiz).

Gruyere, j. auch Stäfe.
Gruyere, |. auch Schweizerfäfe.
Gnaco oder Huaco, die Blätter der in Columbien

heimifchen Micania guaco, welche dort ala Mittel
gegen Schlangenbiß verwendet werden. Auch die
Stengel von Aristoloebia eymbifera wırden als
G. verkauft. Sn Europa hat diefe Pflanze als
Arzneimittel nicht bleibend Eingang gefunden.

Gnajaba oder Guajava find die Früchte einer

Miyrtacee, Des Guavenbaumes (Psidium pyriferum

L., pomiferum L. ımd sapidissimum Jacqu.), die

in Weft- und Oftindien vorkommt. Von den zwei

porhandenen Sorten hat die eine Längliche, Die

andere runde, von außen grüne Früchte. Erftere

befigen im volfreifen Zuftande eine jchöne Hoch-
gelbe Farbe und einen füßen und angenehmen

Geihmad. Die ©. fommen von der Küfte Malabar

in den Handel.

Gnajacharz (Resina Guajaci) fommt von
Guajacum offieinale L.; man gewinnt e& meijt

durch) Schwelung aus den angebohrten nder ein;

aefehnittenen Stämmen, indem man das durch die
Wärme ausfließende Harz in untergeftellten Cale=
baffen auffängt und nad) dem Grfalten heraus-
ichlägt. C3 bildet dann verfehieden geformte, mit
Holz und Rindenftückhen durchjeßte Stüce (Resina
Guajaci in massis). Seltener ift im Handel Resina

Guajaei in laerimis, da8 man aus der Rinde de&
Lebenden Baumes durch Einfchnitte gewinnt und

welches fugelige oder hafelnuähnliche Stücke bildet.
Das ©. hat dunkelbraume bi3 graugrime Farbe,
ichmilzt hei 85% E. und riecht benzosähnlich. Das

fpecifiiche Gewicht ift 1:205—1'230. &3 Löft fich
in Altohol, Aether, Chloroform, aber nur theilweife

in Schwefelfohlenftoff und Benzol, in Terpentindl
ilt e8 unlöglich. An der Luft und bei Zuftzutritt

färbt e8 fich grün, dann blau. Das ©. enthält
Guajaconfäure, Guajacfäure, G.jänre und einen
gelben Farbftoff, Guajacgelb. E8 wird wie Guajac-
holz medicinifch angewendet, in der Technik dient
3 hie umd da zur Heritellung von Laden.
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Gunjachelz, Bocdholz, Franzojenholz, Heiligen-
holz (lat. lignum sanetum, franz. bois de gajac,
bois saint, ital. legno santo, engl. guyacwood),
it das Sternholz des Guajachaumes (Guajacum
offieinale L.) au& der Familie der Zygophplfeen.
&3 kommt aus Weftindien in centnerichweren
Klögen in den Handel, die einen grünlichbraumen
Kern und gelblichen Splint hefigen; das ipecififche
Gewicht beträgt 1:3. Das Holz ift fehr hart und
läßt fich chwer fpalten, ift aber für Dreharbeiten
jehr geeignet. Gerieben hat e3 einen ihwachen,
angenehmen Geruch; e8 jchmeckt jcharf aromatifch
und wird zu Segelfugeln, Rollen, Hämmern 2c.
verwendet. Gleiche Eigenfchaften bejist das maftir=
blätterige ©. in Brafilien und Weftindien.

Guanars, eine in Beru lebende wilde Art
de3 Lama mit furzer, weicher Wolle. Die Haut
wird auf recht gutes Leder verarbeitet.
Guane oder Huano find die mehr oder weniger

zerjeßten Greremente von Seevögeln; er findet
fih auf den Injeln, jowie an der Küfte der
tegenlojen Zone in Siüdamerita, Bern, in berg-
förmigen Maffen bis zu 60m Höhe. ©. ift ein
werthvolles Düngemittel, befonders der bon den
Chinda-Infeln. Letterer befteht im Durchiehnitte
zu zwei Dritteln feines Gewichtes aus fticfftoff-
haltiger organifcher Subftanz, harnfaurenm, oral-
jaurem Ammoniak u. f. w. und enthält 13—14°/,
Sticktoff, der Net ift vorwiegend phosphorfaurer
Kalk. G.ähnliche Mafjen kommen auch ar ver=
Ihiedenen Stellen de Dceans vor, vie Balerz,
Mejillones-, Zarpis-, Schaboe-, Ades=G., aber
diefe unterjcheiden fich vom Peru-G, durch geringen
Gehalt an Stidftoff; diefe ©., auch) phosphatifche
©. genannt, beftehen hauptjächlich aus phosphor=
jaurem Kalf, der im Boden jchwer löslich ift und
die Düngerwirkung beeinträchtigt. Nur jener ©.,
welcher au3 der völlig regenlojen Zone der Erde
ftammt, enthält auch genügend Ammoniakffalze,
mwelche bei beregnetem ©. durch das Waffer größten-
theil ausgewafchen find. Dem peruanifchen ©.
ähnlich ift der Sledermaus-G. Der Beru-G. bildet
eine gelbbraumne, erdige, mit harten Selumpen
durchjeßte Mafje und wird, um als Dünger zu
dienen, vorher geftebt und zu gleichmäßigem Pulver
zerkleinert; in diefer Form wird er von den
Anglo-Continentalen (früher Ohlendo rff’schen)
G.werken in Hamburg alS jogenannter aufge=
Ihlofjener ©. in den Handel gebracht. Diefer
aufgejchloffene G. mird dadurch erhalten, daß
PBeru-G. mit Desintegratoren zerkleinert und mit
eoncentrirter Schwefelfäure in beftinmten Ver-
hältniß gemifcht wird, wobei unter Iebhafter Gr:
biung eine breiige, beim Grealten erjtarrende
Deaffe entfteht, die dann von Neuem fein zerkleinert
wird. Der G. wird auch fehr viel verfälicht.
Kimftliche G.jorten find: Der Granat-G., ein zu
Varel aus Heinen Seekrebjen dargeitellter Dünger;
Stuchmehl; Fleifh-G. (Abfälle von der Fleijch-
ertractfabrifation in Südamerika); Blut-G. wird
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aus den getroefneten Rücjtänden von der Bereitung
de8 Mlbumins aus dem Blute, Pondrette-G.
aus menjchlihen Fäcalien dargeftellt.
Öuarana (Pasta Guarana) ift eine aus

Paullinia sorbilis Mart., welche zu den Sapindaceen
gehört und in Südamerika einheimifch ift, ges
mornmene Drogue, die im Handel in harten dumfel-
braunen Stangen ericheint, die eigenthimlich riechen
und bitter zufammenziehend cacaoähnlich jchmeden.
AS PVulver wird G. gegen Migräne verwendet
und wird auch von den Indianern ald anregendes
Mittel vielfach benüst. Die Wirkungen der ©.
find auf einen bis zu 50%/, gehenden Gehalt der
Nafje an Caffein zurüczufiihren. Haupthandels-
plaß für ©. ift die Stadt Santarem am Amazonen-
fteome.
Guaranin, j. Caffein.
Gunrnaccia, weißer und rother Wein mit

dem Charakter der jidländifchen Weine, jtammt
aus der Provinz Baro in Unteritalien.
Gnayababnle it wahrjcheinlich identifch mit

dem Houbaballiholz, das in Guayana wählt. Cs
kommt in Pfoften von 20—40 cm Breite und
6—12 m Länge in den Handel, ift feft md Tchiwer,
braunvoth, fein fchwarz gemafert und nimmt fehöne
Politur an.

Gunza, f. indischer Hanf.
| Guaza Sidhee, ij. Bhang.

Gürtlerwanren ift die Bezeichnung für ver-
ihiedene Metallwaaren aus Meffing, Tombad,

| Bled) 2c., theils mit Stanzen oder Stempeln,
| theils mit freier Hand verfertigt, welche naturgelb
| oder vergoldet, verfilbert, bronzirt oder Ladirt
erden, 3. B. Figuren, Verzierungen und Figuren
auf Lampen, Monftranzen, Nauchgefäßen, Süäbel-
zeug 2c., theil® in Formen gegofjen, getrieben
oder gepreßt, theils mit Hammer und Feile ges

| arbeitet. Hauptfige diefer Arbeiten find Nürnberg,
| Augsburg, Fürth 2c., auch Wien, Berlin. Fabriken
beftehen in Sferlohn und Solingen.
Guggul (Resina Elemi bengalensis) ift ein

weißliches, weiches, angenehm riechendes Harz,
| das in ausgehöhlten Bambusronren aus Galcutta
‚ nach Frankreich und England fommt. Die Herkunft
tft ungemwiß.
Gniguet’s Grün ift eine Malerfarbe, welche

erhalten wird dur, Exhigen eines innigen Gemeriges
aus 1 doppeltchromjaurem Kali, 3 Boriäure an
der Luft, Ginwerfen der glühenden Mafle in
Waffer und Auskochen mit Wafjer, jo lange fich
noch ettwas in demjelben löft. Das G. ©, beiteht
aus Chromborat, ift von feurig grüner, haltbarer
Sarbe und dient fowohl für die Oelmalerei als
auch zum Zeugdrud, wäre auch ala metterbeftändige
Farbe zu Anftrichen geeignet, ift aber für diefen
Bmwed zu foftipielig.

Guignet’s Grün, j. auch Chromgrin.
Guinengrün ift ein Farbitoff der Triphenpl-

methangruppe (Natronjalz der Diäthyldibenzyl=
diamidotriphenplcarbinolfulfofäure). 8 ericheint
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in Form eines dunfelgrünen Pulvers, das in |

Waffer nnd Alkohol löslich iftz die janre Löfung |
färbt Seide und Wolle feurig grün.

Guineagummi, Benennung eines dieflüffigen,
an der Luft nicht Schimmelnden Ktlebemittelß, welches
einen guten Grjaß des viel theurern arabijchen

Gummis bildet. Diejes Klebemittel wird erhalten,
mern man eine concentrirte Löjung von Salichl-
jänre in Waffer mit jo viel Dertrin Focht, daß
eine dicke Löfung entfteht, und diefe Durch ein Tuch)

on der umgelöft gebliebenen Maffe abfeiht. Wenn
man die Elare Löfung eintrocdnen läßt, jo erhält
man da8 ©. alß eine farblofe, glafige Maffe, die
fih in gepulvertem Zuftande jehr rafch in Waffer

auflöfen läßt.
Gninenhels it eine Art des Guineaholges,

das aber nicht jo gut wie Angolaholz ift. Mean
bezeichnet e8 auch mit den Namen Agatholz oder

guineifches Nothholz.
Guineapfeifer, eigentlich die brennend jcharf

ichmedenden Samen einer Habliten, melde an
der afrifantichen Weftküfte (Pfefferfüfte) jeit langer
Zeit gehandelt wurden und in Europa vor dem
eigentlichen Pfeffer befannt waren, aber nach dem
Bekanntwerden des letteren rasch aus dem Verfehre
famen. Gegenwärtig bezeichnet man al3 ©. haupt-
fählih den Gayennepfeffer und außerdem Die
Paradiestörner und Cardamomen.

Guinenpfeffer, j. au Paradieskörner.
Guinenpfeffer, |. auch Ipanifcher Pfeffer.
Gninens, Guinees, it die handelsiibliche

Bezeichnung einer Gattung weißer oder blauer,
auch weiß und blau geftreifter Kattıne, die nach |
der dftlichen Küfte von Afrika gehen. Unter ©.
verfteht man auch mehrere Sorten ojtindiicher,

meiftens weißer Kattune, die an der Küifte von Coro=
mandel, in Bengalen, Surete, Bondichery, Anjengo,
Mafulipatam, Wortonovo, Jagernapır in bes
dentenden Mengen gewebt werden; bei den Hindus
heißen fie auch Kindee und find 72 Cobid lang,
21), Cobid breit. Die Größe ift auf der Hüfte von
Goromandel gleichbleibend und man unterjcheidet
die Sorten nur nad der Feinheit der Fäden,
nach Conjons (Vunjams), was in der Telinga-
forache 120 Fäden bedeutet. In Oftindien werden
die G. entweder weiß zu Hemden, Tifch- und Bett-

wäfche verbraucht oder bunt bedruckt uud bemalt.
Zu lehterem Zwecke werden gewöhnlich jolhe von
23—26 Conjons verwendet; die Zahl der Conjons
ift gewöhnlich an den Schauenden durch Fleine,
rothe, 1-2 Zoll lange Fäden, welche vorne eine
Einfaffung von 7—9 Fäden Golddraht haben,
angegeben, und diejenigen Stücde, welche beim

Einkauf ausgefchoffen werden, läßt man häufig
blau oder roth färben oder bedrucen und nennt
fie dann, da ein Stück ftet3 in zwei Hälften

gejchnitten wird, auch Demi=G.
Guingets ift eine Art leichter Comelotte, die

zu Amiens gewebt wird. Man unterfcheidet glatte und ftreifige ©.
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Grjah, auch Göz genannt, ijt ein im der
britticheoftindischen Provinz Myfore gebräuchliches
Sängenmaß, welches 38:5 engl. Zoll (0.9779 m)
beträgt.
Gulden (früher auch als Gülden oder Gul-

diner bezeichnet) waren uriprünglich Goldmünzen,
pon denen die erften im Jahre 1252 in Florenz ges
prägt wurden; diefe trugen auf der einen Seite Das
Bildniß Sohannes des Täufers, auf der anderen
eine Lilie mit der Snfchrift Florentia (woher
auch der Name Floren oder Florin und defjen
noch jet fir ©. gebräudhliche Abkürzung fl. oder
f. ftammt); diefe Münze wurde bald von vielen
Zandesfüriten mit geringen Abänderungen nad)-
geprägt, wobei allmälig ihr Feingewicht veducirt
wurde, bis fie im XVII. Jahrhundert dich dei
Ducaten verdrängt wurde. Dagegen begann man
zu Anfang des XV1. Jahrhunderts, 2 Loth
ichwere Silbermüngen auszuprägen, die zum Gr=
laß des Gold-©. dienen jollten und G.grojchen,
Guldiner oder (ihrer bejonderen Dice wegen)
Dieigrofchen genannt wurden. Der älteften Ned)

nung nad) war 1. — 15 Baten oder 60 Kreuzer

(a 4 Pfennige). Das neue Zweidritteljtüid Sad):
jens (auch feiner fächfifher G. genannt) war —

°/, Thaler und wırde jo ausgeprägt, daß auf die

fölnische Mark Feinjilber 18 ©. oder 12 Thaler

gingen. Beim Gonventionsfuß, der nad) der 1753

zwifchen Dejterreich und Bayern abgejchlofjenen

Sonvention aus dem früheren öfterreichiichen

20 G.fuße hervorging und allmälig von den

meiften deitjchen Streifen angenommen wurde,

rechnete man 1'/, ©. — 1 Reihe oder Courant-

thaler (— 24 gute Grojchen); diefer Courant-

thaler num eriftirte zwar ala ein Geldjtüd nicht,
dagegen gab e8 Gonventiond=-Speciesthaler oder
2 Gonventiong-G. (= 21 Silbergrojhen), die —
1!/, Sourantthaler waren und von denen 20 Stücd
auf 1 Mark Feinfilder gingen; bald ging Bayer
und ihm nach ganz Süddeutfchland (mit Aus-
nahme Defterreichg) zum 24 G.fuß, auch Reichs:
fuß genannt, über, bei welchem zwar das Geld
nach dem Gonventionsfuß weiter geprägt, aber
um !/, höher tarifirt wurde, fo daß 3.8. 1 Gon=
pention3-Speciesthaler = 2?/, ©. (2 ©. 24 fr.),
1 G.ftük — 1!/, 6. (1 ©. 12 fr.) galt. Da aber
der 24 G.fuß (fowie der Conventiong-Courantfuß

Norddentfchlande) nur eine rechneriiche Größe

blieb und ©. zu 1/5, Mark Feinfilber nicht ge=
prägt wurden, erlangten die Scheidemüngen, jowie
einige ausländtiche Silbermünzen eine große Ver:
breitung. Erjt im Münchener Münzvertrag (25. Aus
guft 1837) verpflichteten fich Bayern, Württem-

berg, Baden, Hefjen-Darmftadt, Frankfurt a. M.,
Naffaun und no einige Staaten, Courantmünzen
nur nach dem 2417, G.fuße (24'/, rheiniiche G. —
14 Thaler) auszuprägen, welche Verpflichtung
durch den Wiener Miünzvertrag vom 24. Januar
1857 infoferne eine feine Modification erlitt, ala

bon da an von den genannten Staaten das

Guineagummi — Gulden.
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deutihe Münzpfund (= !/, ke) zu 521, ©. au8-
geprägt wurde (was gegen den 241), ©fuß ein
Zurüicitehen um nicht ganz 1/0, bedeutet). Um
die gleiche Zeit wınde in Defterreih der ©.
Öfterreichifcher Währung = 100 Er. öfterr. W.),
von dem 45 auf 1 Pfund Seinfilber gehen und
don mwelhem 105 ©. 100 Gonventions-G. ent
iprechen, eingeführt; e8 wurden an Gourantjorten
ausgeprägt: Zweis, Ein md PViertelguldenftüde
und Vereinsmünzen zu 3 und 1!/, ©.; die Brä-
gung leßterer und der Viertelgufdenftiide hörte
mit dem Jahre 1867 auf, im Sahre 1893 wurden
die Zwei und Vierielguldenftücke außer Verkehr
gejet. — Als Goldmünzen prägte Defterreich in
der Zeit von 1871—1892 (unter dem Titel Franz
Sofephd’or) Stücke zu 8 und 4 ®., bei welchen
der ©. — 2!/, Goldfrang — 2 Mark 2!) Bfen-
nige deutjche Goldwährung war; feit 1892 werden
an ihrer Stelle Stücke zu 20 und 10 Kronen aus-
geprägt, wie überhaupt der ©, durch die Strone
verdrängt werden foll; in Süpddeutichland wurden
die Münzen der füddeutjchen Geldwährung im
Sahre 1876 eingezogen umd bie Markrechmumng
des Deutjhen Neiches eingeführt. — Sn den
Niederlanden ift der ©. bolländifch Courant ein
Stüd von 9%,,g Veinfilber, kommt 8dyay, iv:
öjterr. Währ. gleich und zerfällt in 100 Cents;
außerdem werden Silberftiicke zu 21), nd 1), ©.
ausgeprägt; in Gold werden an Stelle der bis1875 ausgemünzten Stüce zu 20, 10 ımd 5 6,
gegenwärtig nur mehr 10 GS.ftüce,
Tientje, in einem Feingewicht von 6.048 g

Gummi.

jedoch G.arten zu fein. Das Kautjchuf, oft auch
elaftifches &, genannt, ift feine G.art.
Gummi, avabijches, oder Mimpjengummi

(Gummi arabicum, Gummi mimosae, franz.
gomme arabique, ital. gomma arabica, engl.
arabic gum), ftammt von Acacia Verek Guill.
et Perott. (Acacia senegalensis Ait.), einer im
Sudan und Kordofan beimifchen Leguminofe. Das
arabiihe ©. fließt von jelbft aus den Niffen der

, Stämmemmdtroenet an denfelben. &3 bildet fugelige
oder längliche, weiße big röthliche Stücke, die eine

| glasartige, mufchelige Bruchfläche zeigen. In
1—2 Theilen Waffer Löft es fich zu einer dicken,
Elebrigen Fliffigfeit (G.fchleim), die fauer reagitt.
&3 bejteht im Wefentlichen aus dem jauren

| Ralkfage der Arabinfäure. Das Kordofan = G.,
welches die befte Handelsforte it, ift aus dem
Verkehre fait verfcehwinden. Auch das Sennar-,
Suakim- und Dichidda-G. (Seddah-G.) kommen
wenig mehr in Handel. Sr neuerer Zeit werden
eine Anzahl anderer Gforten aus Afrika, Oft-
indien und Auftralien als arabijches ©. ausgeboten.
Das im Handel jekt häufige ©. Senegal ftammt
von derjelben Mfazienart und nur die mwechjelnden
Witterungsperhältniffe im Sunern Afrikas umd
an der Küfte machen e& vom arabifchen G. ver-
Schteden. Dem echten arabifchen ©. nahe verwandt
find: das Dicefire-G, (Gezireh-G.) aus der Im:

| gegend von Kaffala, das Amrad-G., ©. SHatti,
VDiagador-, Dhauraz, PBomras, Whattig-G. u.a. Im

 

fogenannte

|

Handel fommen unter dem Namen Gummiarabicum
(1 ©.

|

gegenwärtig jehrverfchiedene Maaren vor, welchevon—1'6874 deutfche Mark) geprägt. — Im Königreich | mannigfaltigen Pflanzen ftammen und iberdiegPBolen war der ©. (polı. zlot) biS 1841 gejeßlich,
bi3 1870 nod gebräuchlich und gleich circa 481/,
Pfennig NReihswährung.
Gummi nach der allgemeinen Benennung find

ftickftofffrete, im Pflanzenreiche fehr verbreitete
Körper, die im Maffer zu jchleimigen Maffen
quellen. Sie kommen theils in Pflanzenfäften,
theils als Snterceffularfubitanz, theil® als Ver:
dikungsmaffen von Zellmembranen vor;
entftcehen fie durch Umwandhung von Gefäß-
fubftanzen in großer Menge und treten dann durch
Verlegung der äußeren Schichten nad außen, um
bier durch Verdunftung des Waffers zu Thränen,
Körmern oder amorphen Maffen zu erftarren.
Alle G.arten enthalten hauptfächlich Arabinfäure
in ihren zwei Modificationen: gewöhnliche Arabin-
fäure und Metarabinfäure. Die im Wafjer bis
zum Flüffigwerden quellenden G.arten (arabijches
©.) find die jamren Kalk oder Alfalifalze der
gewöhnlichen Arabinfäure, die nur zu Gallerten
quellenden find die fauren Kalk: oder Altalifalze
der Metarabinfäure, welch” Teßtere Sale nıan
auc) als Gerafin bezeichnet. DieGerafin enthaltenden
G.arten haben fat immer Arabin
heißen dann S.Hpflanzenfchleime; dazu gehören:
Kirfch=®., Traganth und Baflora-G. Die indiffe-
tenten Bflanzenfchleime find diefen fchr ähnlich, ohne

Kalgeıkapaan Zuftande große

 

häufig | vielfach durch das bilfigere Dextrin erfeßt. Die

‚und in der Pharmacie als

‚ Durch Sortiren in Unterforten zerlegt werden. Haupt-
face ift, daß fi das G. volfftändig in Waffer
Löft, ohne einen blos quellenden, jchleimigen Nück-
ftand zu binterloffen, und die Löfung auch im

Stlebefraft befitt.
Zrüher wurde das G. auzichlieglih alS SKlebe-
und Verdidungsmittel in den geugdrucfereien
verwendet; jeßt ift e& für den leßteren Beck

| Hauptverwendung des ©. ijt derzeit noch als
feines Stlebemittel für Papier, als Glanzmittel

Verdidungsmittel zur
 Darftellung von Baiten, Billen.

 

| Gummi elasticum,|. Kautjchuf.
| Gummi, fünftliches. Verfahren: Eine verdiinnte
2öfung von Salzfäure (l Säure auf 500-800
Waffer) wird zum Siedepunkt erhist und fleine

| Mengen mit Waffer gemifchter Stärfe zugefeßt;

 

| 100 Stärfe auf circa 400 Waffer. Flüffigkeit in
‚ eonftantem Kochen erhalten, jo lange, bis die
‚Sodprobe nicht mehr blaue BDarbe, jondern nur
| eine röthliche zeigt. Die Säure wird dann mit
‚ Kreide neutralifirt, die 2öfung abgekühlt, filtrirt

beigemengt umd | und zu einem Syrup eingedampft, dann auf
| Geftellen getroenet und granulirt. Diejes SMebe-
mittel ift feiner Hauptfache nach ein Gemenge aus
Stärfezuefer und Dertrin, welches im Vergleiche

Gummi.
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mit gewöhnlichen Dextein feine befonderen Bortheile |
bietet, daher auch kaum im Handel vorkommt. |
Gummi Kutera (Kutira), eine geringmwerthige|

Gummiart, welche dem Traganth ähnlich ift.

Gummi, Senegal-, ftammt tie avabijches
Gummi von Acacia senegalensis Ait. (A. Verek
Guill, et Perott.) und wird von den Eingeborenen
Senegambien® an beiden Ufern des Senegal ge
fammelt; in den dortigen franzöfiichen Golonien
wird es in Säde von 80-90 kg verpadt und
als »Bas du fleuve« (dom unteren Senegal) und
»Haut du fleuves (vom oberen Senegal) nad)

Bordeamg verjchifft. Das Senegal-©. bildet Stücke
von Gi, Kugel- oder Wurmgeftalt mit tmeiß-
gelblicher 6iS röthlicher Farbe und tft in Waffer
ziemlich vollftändig Töglic.
Gummigutti, Gutti, Gummigutt (Gummi

Cambogiae, Gummi resina gutte, franz. gomme-
goutte, ital. guttigomma, engl. gambodge), tft
der eingetrocnete Milchjaft mehrerer Arten von
Gareinia, befonderö von Gareinia Morella Desv.,
und gehört zu den Gummiharzen. Im Handel
erjcheint e3 in circa 7 cm dicken Nöhren von vers|
fchiedener Länge (Nöhrengutti) oder alS verbogene
und zulammengefloffene Klumpen von grünlich-
gelber Farbe (Kuchengutti). Zerftoßen liefert e3
ein gejättigt gelbes Pulver. Mit 2 Wafjer
perrieben, gibt e& eine gelbe Emulfion. &3 beiteht
aus circa 85%, altohol- und ätherlöslichem Harz
und 15%/, mwafjerlöslihem Gummi. In üßenden
Alfalten Töft e8 fich mit vother Farbe. E&8 wird
porzüglich in Kambodfcha produeirt, aber auc auf
Ecylon, Maifur und VBorneo, lebteres wird aber |
nicht erportirt. Das G. wird zum Gelbmalen als
Wafjerfarbe verivendet, zum Färben von Weingeift-
firniffen 20. und in der Medicin als Fräftiges
Purgivmittel. Das Röhrengutti erfcheint gewöhnlich
in 21/,—5 em diefen, bi8 50 cm langen Cylindern,
welche auf der Oberfläche die Textur der Bambu3-
röhren erfennen laffen, in welche man den er
ftarvenden Milchlaft gejchüttet hat; das Nöhren-
guttt ift außen grünlichgeld, auf der Bruchfläche
rein geld md in der Qualität viel feiner als
das Kuchengutti, welches außen braungeld, innen
ebenfalls bräunfich tft und oft viel Sand, Holz
ftücfchen, wohl auch abfichtlich beigemifchtes Stärke
mehl enthält. Das G. muß den entjehieden giftig
wirkenden Stoffen eingereiht werden, da jchon

jehr Heine Gaben desjelben den Heftigiten Durch-

fall bewirken. Die Hauptanmwendung des ©. tft
als jehr fehön gelbe Farbe in der Papierfärberei

und in der Tapetenfabrifation, jowie zum Färben

von Firniffen, welch’ letere dann al® Goldlad

in der Goldleiftenfabrifation vielfach Anwendung

finden. Weiße oder gelbe Folie nimmt, mit folhem

Lad überzogen, eine Farbe und Glanz an, welche

jenen des echten Goldes jehr ähnlich, find.

Gummiharze, Weihharze, Schleimharze, Halb:

harze, find Gemenge von Gummi und Harzen,

die aus verlegten Stellen der Rinde, des Stammes,|
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der Zweige oder Wurzeln mancher Pflanzen aus-

treten und an der Luft zu jpröden, theilweile

weichen Mafjen eintrodinen. Im Waffer Löft fich
das Gummi, während das Harz in Heinen Tröpfchen

abgeichieden wird, in Alkohol Löft fi dag Harz
und das Gummi bleibt unlöglich. Sie werden
theil8 de8 Farbftoffes megen, den Die meiften
©. befigen, benüßt, theils als Heilmittel, tie
Ammoniaf, Asa foetida, Myrrhe, Weihrauch,
Gummigutti 2c. verwendet.
Gummiholz (engl. gum wood), aus Neufüd-

wales. &8 gibt zwei Sorten: blaues G. von

Eucalyptuspiperita und rothe8 ©. von Eucalyptus
resinifera. In den Handel kommt es in Blöcken
und Planfen und wird als Schiffsbauholz wie
für umfttifchler- und Drechalerarbeiten verwendet.

Gummiladk oder Ladharz (lat. gummi lacca,
franz. gomme laque, ital. gomma lacca, engl.
gumlac). Der G. im eigentlichen Simme des
Wortes tft ein Nohproduct, welches mım infoferne

einen Handelsartifel bildet, als e8 in europätfchen

Fabrifen in zwei wichtige Präparate gejchteden

und Yeßtere noch befonders gereinigt werden. Der
rohe ©. entfteht durch eine eigene Schildlausart,

Coccus lacca, welche in ganz Oftindien und dem
indifchen Archipel auf vielen Pflanzen lebt. Sie

fommt befonder® auf Ficusarten, Fieus indiea

und Ficus religiosa, auf Butea frondosa, Mallotus

repandicus u. . tw. vor. Die weiblichen Schildläufe

drängen fi) auf den Biweigen der genannten

Pflanzen dicht zufammen, verleßten fie und ber
urfachen den Austritt von Harz, welches die ganze
Thiercolonie al3 blafenartige, von vielen Poren

durchlegte Maffe umgibt. Die Thiere jelbft jcheiden
einen Yebhaft rothen Farbftoff aus. Nacd dem
Ausichlüpfen der jungen Thiere verlaffen diejelben
die poröfe Maffe, um fih an anderen Stellen
der Uefte anzufiedeln, und die Mutterthiere fterben

ab. Man fammelt die rothhraunen Maffen, welche

die Zweige wie eine rauhe, riffige Rinde überziehen,

einfach durch Abbrechen der Zweige, und bilden

diefe dann den eigentlichen Stoclad, Stab- oder

Stangenlac (lat. lacca in baculis oder lacca in
ramulis, franz. laque en bätons, engl. stick lac).

Man unterjcheidet den Stodlad je nad feiner

Abftammung in Sorten, weldhe umfo werthooller

find, je dumfler braun die Maffe ericheint; die

aus Siam ftammende Waare tft die werthrollite,

die bengalifche umfo geringer, je heller fie gefärbt

ift. Hiezu fommt aber noch, daß das Harz, welches

neben dem Farbitoff vorhanden ift, umfomehr

Werth hat, je hellfarbiger e3 erjcheint, und hat

man die Erfahrung gemacht, daß bei größtem

Farbftoffgehalt jene Waare das helffte Harz gibt,

welche im September und October gejammelt

toırrde. Um das in demStoclad vorhandene Harz

von dem KFarbitoffe zu trennen, kocht man die

Rohmwaare mit jehr fehwacher Sodalöfung aus,

bi8 fie an Farbftoff erichöpft it. Man erhält jo

den noch feineswegs reinen Farbitoff in Form

— Gummilad.
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einer Schön rothen Maffe als Lad-Lacdt oder
Lackdye. Vor dem Bekanntwerden der zahlreichen
roth färbenden Theerfarbftoffe war der Lacdye
ein Höchft wichtiges Griakmittel für die viel
thenrere Cochenille und gab namentlich auf mit
Zinnfalz gebeizter Wolle jehr feuriges Scharlach-
voth. Sebt ift in Folge der Anwendung der Theer-
farben an Stelle des Ladoye der Preis des
lesteren fchr zurücgegangen. Um das foviel
möglich don dem Farbftoffe befreite Harz des
Stodlades, den Schellad‘, richtig Shell-lack, d. h.
Lad in Schalen oder Blättern, Tafellad oder
Scheibenlad (lat. lacca in tabulis, franz. laque
en plates, laque en fenilles, ital. lacca in tavolette,
engl. shellack) zu erhalten, wurde früher in
Sndien die Mafje in Säde gefüllt, diefe an ein
Feuer gehängt und die abtropfende, filtvirte Harz-
mafje auf glatten Thonchlindern aufgefangen, auf
denen fie in Form dünner Plättchen erftarzte,
oder die Maffe wurde auf Waffer gejchmolzen,
durch Gewebe filtrirt und in Blöcde gegoffen, die
ala Blod= oder Kuchenlad (lat. lacea in massis,
franz. laque en poises) in den Handel kamen.
Der Körnerlad (lat. lacca in granis, franz. laqgue
en grains, ceigl. seed-Jack) ift von den Zweigen
gebrochener Stodlad, dem man den Farbftoff
zum größten Theile entzogen hat. Die als Knopf:
laf oder Blutlad befannte Sorte bildet braune|
rothe, glatte Tafeln und ift zur Fabrikation von
Siegellak jehr geihäst. Der Schellad if ein
Gemenge verichtedener Harze, Kleiner Mengen von
Wahs und Farbitoff, welcher namentlich nad
der Farbe geichäßt wird. In Bezug auf Iektere
unterjcheidet man Braun=, Leberbrauns, Kirch
rothe, Orange und blonden Scellad. einer
Orangefchellad und die ihm naheftehenden Sorten
find die iwerthoollften. Man reinigt den Scellad,
indem man ihn in ftarfem Alkohol unter Erwärmen
löft, die Löfung erfalten läßt, wobei fi) das
Wahs unter Trübmwerden der Flüffigfeit aus=
iheidet und fodann durd Filtration von der |
Ldfung getrennt wird. Die hinterbleibende Zöjung
fann dann fofort für die verfchiedenen BZivede,
zu welhen Schellaclöjung verwendet wird, benütt
werden. Durch Behandeln von geihmolzenem
Schellad mit einer Löfung von Chlorfalt kann |
man den Schellad vollftommen farblos erhalten
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und als Zufat zu Feiuerwerksfäten bermendet,
und befteht die Mehrzahl der Fußbodenlade aus
Schellaklöfungen. Bisweilen wird Schellad auch,
mit anderen Harzen gemifcht, als Kitt verwendet.
Solophonium wird dem Schellad mitunter ab-
fichtlih, al8 Verfälfchung zugefchmolzen.

Gummipflafter, zufammengejebtes Bleipflaiter,
Doppeldiachylon= oder auch Zugpflafter (Empla-
strum Lithargyri compositum), ift eine Miichung
aus 24 einfachen DBleipflafter, 3 gelbem Wachs
und je 2 Ammoniafgummi, Galbanum und Ter-
pentin.

Gummipcihe, j. Rautjchutjchuihe.

Gummimäfde, eigentlich Gelluloid- oder Li-
thoidwäfche, beiteht aus einer Ginlage von ftarkem
Shirting und einem Ueberzuge von Celluloid, den
man in dünnen Platten auf den Shirting bringt
und mit diefem durch heiße Preffung unlöslic
verbindet. Die Wäsche erhält dadurd eine Iein-
wandähnliche Prägung, wird auf der Volirfcheibe
geihliffen und polirt md dann an erwärmten
Apparaten in Formen gebogen, in welchen fie als
fertiges Fabrikat in den Handel fommt. Die ©.
läßt fi binnen wenigen Minuten reinigen und
ift jofort wieder gebrauchsfähig. Sie bewahrt auch
lange Form und Farbe. Minderwerthige G. wird
aus Gelluloid ohne Shirtingeinlage gemacht. Ge=
reinigt wird die G. mit lauwarmem oder falten
Waffer und einer Bimsfteinfeife, eventuell einer
gewöhnlichen Seife.

Gumpealdskirchner, eine der vorzüglichiten
Weiß- und Nothweinjorten Niederöfterreiche.

Gamatifafern, |. Arenga.
Gunche, auch Göntjcha, it ein im Staate

Aihin auf Sumatra gebräuhlihes Hohlmak
für Schüttbare ımd flüffige Waaren, welches In
Coyang beträgt ımd in 10 Nellis zu 8 Bambus
zerfällt und etwa 1331 ausmacht.

Gundermann, Gundelrebe (lat. herba hede-
rae terrestris, franz. herbe de lierre terrestre),
ift das im Frühjahre mit den Blüthen eingejam-
melte und getrocnete Kraut oder das abgeftreifte
Blatt de gemeinen Gundermanns (Glechoma
hederaceum L. Didynamia Gymnospermia, franz.
Roudette oder Herbe St. Jean). Dieje in ganz
Europa wachjende Pflanze hat dunkelgrüne, ftumpfe,

und formt ihn dur Drehen zu fajerigen Stangen,| geferbte Blätter und hellviolette, rachenförmigemelde im Ausfehen einem Strähn glänzender,
weißer Seide jehr ähnlich find. Der Scellad
Löft fich Leicht in Alkohol und bildet dann einen,
vortrefflichen, rajch trocnenden Firniß, welcher
als Tijchlerpolitur, zum Steifen von Hüten u. s. w.
angetvendet wird; der gebleichte Schellad Liefert
ganz farblofe Löfungen, die als Sandfartenfirniß,
zum Glängzen von Bapter und Geweben verwendet
werden. Dur Kochen mit Borarlöfung erhält

 

Blüthen mit dunfelvioletten Fleden im Schlunde.
Das Kraut jchmect ettvas jtarf, aber angenehm
bitterlich und riecht, befonders beim Reiben, etwas

| gewürzhaft. &3 dient in der Mediein als Ihee-
| aufguß gegen Bruftjchmerzen.

Gunjah, j. Hanf, indiicher.

Gunnuy-bags, j. Gomotuh.

Guraba oder Gurabu ift ein röthlichweißes,
man eine Schelladlöfung, welche als Wafferfirniß | mit rothbraunen dunklen Streifen verfehenes Hol,
bezeichnet wird. Endlich wird Schellad als einer
der Hauptbeftandtheile feinerer Siegelladjorten |

da3 in DBrafilien vorzüglich fir Wagnerarbeiten
Verwendung findet.

Gummipflafter — Guraba.



Gurjunbalfam — Guttapercha.

Gurjunbalfam, Gapiribalfam, oftindifcher

Balfan (Balsamum Copaivae ostindicum, Bal-

samum Capivi), Holzöl (engl. Wood-oil), ift ein

don Dipterocarpusarten gelieferter Balfam, der

dinnflüffig, dunkelbraun gefärbt ift und ähnlich)

wie Gopaivabalfam riecht, an defjen Stelle er

oft zum Zaediven von Holsgegenftänden verwendet

wird. Gr wird vornehmlich an der birmanijchen

Küfte durch Anzapfen der Bäume gewonnen. &3

muß hier darauf aufmerfiam gemacht werden,

daß der im englischen Handel gebräuchliche Name

Wood-oil auch für mehrere andere Produtcte anz

gewendet wird, und zwar vornehmlich für den

Hardivitiabalfam, welder von Der Zeguminofe

Hardwikia piunata geivonnen wird und an Stelle

de3 Gopaivabalfams Verwendung findet. Man

fan ihn aber hei Vergleichung der Mufter leicht

don dem G. unterscheiden, indem lebterer die

Lichterfcheinung der Fluorescenz zeigt, welche dem

Hardiwifiabalfam fehlt. Der ©. ift im reflectirten

Lichte grüngran, im durchfallenden röthlichhraun;

der Hardwifia eriheint in beiden Fällen gleich
gefärbt, md zwar im dünner Schihte weinroth,

in dieer gelbgrün. Auch das fette Almritisöl

und das ätheriiche Santalholzöl wird im englifchen

Handel ald Wood-oil bezeichnet. Der ©. wird auch)
medicinifeh gegen Hautausfchläge verwendet und

fol auch zur Verfälihung des Copaivabaljames

benüßgt werden.

Gurken, Rukumern (lat. eucumis, franz. con-

combre,ital. cocomere, eitriuolo, ertgl. eucumbre),

dienen in Xleineren Sorten mit Ejfig und ver-
jchiedenen Gewürzen zum Einlegen in Gläfer
und Heine Füßchen; fte heißen zum Theil Pfeffer-®.
oder Nitenberger &. Die großen ©. werden überall

mit Salzwaffer, Dil’und Weinblättern in großen

Gebinden eingemacht und heißen Salze oder

Vöte-G. Von ausländiichen feinen ©. bringen

Cette und Bordeaur viele in den Handel. Aus:
ländifche Arten der ©. find: die Schlangen-©.

(©. Nexuosus L.), die in Oftindien heimisch ift,

die Scharffantige (C. acutangalus L.) mit zehn:
fantigen länglichen Früchten, die perfiihe ©.
oder Apfel-&. (C. Dudaim L.) mit angenehm

riechenden, fugelrunden Früchten. In neuerer Zeit
bilden jowohl die Ejfig.G. als aud) die mit

Zwiebeln, jungen Maistolben und anderen Pflanzen-

theilen gemifchten Kleinen ©. (franz. cornichons)

unter der englischen Bezeichnung mixed pickles

den Gegenftand eines ausgedehnten Handels.

Gurkenkrant, |. Dil.
Gurte find dicke, bandfürmige Gewebe, Die

als Tragbänder, als elaftifche Unterlage für die
Schnecenförmigen Stahlfedern der Kiffen, beim

PBolftern der Stühle, Sofas 20. Verwendung

finden. DBeffere Sorten dienen für den Grundfit

der Reitjättel (Sattelgrund=G.) und zu gepolfterten

Magenarbeiten (Wagen-G.), feinere und meichere

Sorten zu Hofenträgern, Halftern, fowte zu
eigentlihen Sattel-d. (Baud-G.). Tragbänder
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und Tapezierer-G. werden aus jehr grobem Hanf-

oder Werggarn angefertigt und find glatt gemebt.

Die Sattelgrund-G. und Wagen-G. ftellt man

aus Hanfgarn, Hanf- oder LZeinenzivien her oder

au) aus zweidrähtigem Bindfaden, fte find ent

ieber glatt oder zimeifeitig geföpert. Sattel-®.

und Halfter beftehen ganz aus Kammmwollgeipinnit

und find immer geföpert, oft auch mit Eleinen

Muftern durchwebt. In derjelben Weife werden

Hofenträger dargeftellt. Die ordinären ©. aus

Hanfgarn 2c. werden pom Geiler am Schlagituhl

(S.ichlagftoc) dargeftellt, die ©. aus Zwirn oder

Wolle von dem Bortentirker am Handftuhl.

Gußeifen, j. Eifen.
Gufmetalle nennt man in der Metalltechnit

jene Zegivungen, welche ji) beim Gritarren fo

verhalten, daß fie die Form jehr genau ausfüllen

und der Gegenftand daher nur wenig nachgearbeitet

zur werden braucht. Derartige Legirungen find von

ganz befonderer Wichtigkeit für jene Metallarbeiter,

welche fich mit der Anfertigung von Eleineren

Zurusgegenftänden, ipie Schreibtifh- Garnituren,

Heinen Figuren u. |. iw., befaffen. Legirungen von

etivas größerer Härte, welche aber Sehr Icharf

ausgeprägte Güffe ergeben, haben Die nachitehend

angegebene Zufanmenjegung:

I II

SRupfer . 12 6

Dei 3 _

Hin 12 16

Antimon . 3 _

Zink 48 79

Die Legirung I wird dargeftellt, indem man das

Blei und Antimon Iegirt, das Kupfer und das

Zink in getrennten Gefäßen jchmilzt, dann das

geihmolzene Kupfer zu dem Zint gießt, die Blei-

antimonlegtrung und das Zimt einmwirft und mit

einem Holzitabe umrührt. Da diefe Legirung

bedeutende Härte befißt und fi) auch gut gras

piren läßt, verwendet man fie vielfach zur An

Fertigung von Walzen, welche für den Beugdrud

dienen, und bezeichnet fie darum auch als »Malzenz

metall«.
Gukftahl, |. Etien.
Gutta, }. Outtapercha.
Guttaperdha, Gutta Taban, Gummi Gettania,

Gettantagummi, ift der eingetrodnete Milchjaft

bon Bäumen aus der Familie der Sapotaceen,

vorzüglich Arten von Dichopsis, Isonandra und

Payena, die in Singapur, Sumatra, Borneo, im

fühlichen Malakfa Heimifch find. Früher wurde ©.

ausschließlich von Isonandra gutta Hook (Dichopsis

gutta Benth.) gewonnen. Man fällt die Bäume
etwa 15m über dem Boden und löft von 12 bis
15cm die Ninde ab, wodurch der Milchjaft aus:
fließt, der gerinnt; die fich abfcheidende G. wird

zufammengefnetet und an der Luft getrodnet. ©.

enthält oft auch Verunreinigungen, wie Sand,

Erde, Baumrinde 2. Die rohe G. des Handels

Girjundalfam — Guttapercha.
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bildet unregelmäßige, längliche Brote von 3—4 kg
oder Blöde von 10—12 kg Gewicht, die außen
röthlichbraun, auf der Schnittfläche heller, weißlich
bis bräunlich find; fie riecht eigenthümlich und fühlt
fih fettig an. Bei gewöhnlicher Temperatur ift
fie zäh, Iederartig, Yäßt fich aber leicht fchneiden,
it etwas elaftifh, aber nur in einer Richtung.
Beim Grwärmen erweiht fie bei 480 &., bei
55—60° wird fie jehr bildfam. Bei der Temperatur
des jiedenden Waffers jchmilzt fie zu einer
ichmierenden, zu Fäden ausziehbaren Meafje, die
bis ettva 150° unverändert bleibt, dann aber unter
Bildung eines dligen Deitillationsproducteg zer=
jeßt wird. ©. ift umlöslich in Waffer, Alkohol,
Aether, fetten Delen, leicht Löslich in Schwefel:
fohlenftoff und Chloroform, fehwerer lösfih in
Benzin, Petroleum, Terpentindl, ©. ift einer der
ihlechteften Leiter der Glektricität und wird deshalb
zur Sfolivung eleftrifcher Leitungen von Kabel-
drähten verwendet. Beim Liegen an der Zuft und
unter der Einwirkung des Lichtes twird fie allnälig
brüchig, jpröde, läßt fi pulvern und wird dann
Lösch in Alkohol und Aether. Die befte und
häufigfte ift die rothe G. (Gutta Taban mereh),
die bor Isonandra gutta Hook ftammt; eine
hellere Sorte (Gutta Taban sutru) ftammt bon
einer Varietät, die weiße G. (Gutta Taban) von
einer Dichopfisart, die Gutta Sundek von einer
Payena. ALS gereinigte G. oder Gutta percha
depurata fommt ein Product im Handel dor,
da3 von Zahnärzten zum Ausfüllen hoher Zähne
verivendet wird. ©. findet vielfache Verwendung;
für fi) allein oder mit Kautfhuf wird es zu
Schnüren, Röhren, Schuhfohlen 2c., zu Matrizen
von Holzihnitten gebraucht. Die Bearbeitung der
rohen ©. des Handeld erfolgt in dein Sabrifen
gewöhnlich in der Weile, daß die Mafje mittelft
Maschinen in Späne zerriffen wird, die man mit
Waffer ausfhiwenmt, um Holzftüce, Sand und
andere fremde Körper, welche ihr beigemifcht find,
zu befeitigen. Die reftliche Maffe wird dann in
bejonderen Snetvorrichtungen fo lange bei gelinder
Wärme bearbeitet, bis fie zu einer vollfommen
gleihmäßig braunen, wie Holz ausfehenden Sub-
ftarz geworden ift, welche fi) wie Holz fchneiden
und bei mäßiger Wärme mit der größten Leichtig-
feit im jede beliebige Form bringen läßt. Diefe
gereinigte ©. befteht aus drei verichiedenen Kohlen=
wafjerftoffen, und zwar aus Gutta (75—830/,),
Albana und Fluavile. Wenn man gereinigte ©.
mit Aetheralfohol behandelt, jo werden die leßt=
genannten Körper gelöft und hinterbleibt die reine
Gutta als eigentliche Subitanz der ©.; fie ift in
Chloroform und Schwefelfohlenftoff löslich. Wenn
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man ©. mit Schwefel oder Schwefelhlorid be=
handelt, jo läßt fie fich ebenjo vulcanifiren wie
Kautjchuf, und erhält man bei noch höherer
Temperatur Maffen, welche dem Hartfautichuf
gleichen. Seit der allgemeinen Anwendung der
Elektricität für Beleuchtungszmwede hat der Ver-
brauch an ©. ungemein zugenommen, indem diefer
Körper als einer der jchlechteften Leiter fir
Glektricität, den wir kennen, ji bortrefflich zur
Slolirung eleftrifcher Leitungen eignet. Ebenjo
it ©. ihrer chemifchen Sndifferenz wegen vorzüglich
geeignet zur Anfertigung von Gefäßen zur Auf:
bewahrung von Bluorwafferftoff, von Wannen
für Bhotographen u. f. w. Für befondere werde
will mar ©. weiß (gebleiht) haben; man fanr
das Bleihen oder Entfärben entweder mit Benzol
oder mit Chloroform ausführen. Wenn man mit
Benzol arbeitet, verführt man auf folgende Weife:
1kg Eleingefchnittene ©. wird in 20kg heißem
Benzolgelöft, die Löfung mit 100 g gebranntem
Gyp8 gefchüttelt. Nach zwei Tagen wird die flare,
aber bräunlich gefärbte Flüffigfeit in das doppelte
Volumen von 90%, Alkohol gegofien; die ©.
Ieidet fich hiebei als weiße, zähe Maffe aus,
welche man in einem Porzellanmörjer duechinetet
und zu Stängelhen ausrolt. Wenn man dag
Dleichen mit Chloroform vornehmen till, jo wird
1kg Eleingefchnittene. &. mit 20 kg Chloroform
behandelt, bis Löfung erfolgt; man fügt dann
05 Waffer zu, jchüttelt fräftig, läßt abruhen,
zieht, jobald fich die Flüffigfeit in zwei Schichten
gejchieden hat, die Hare Löfung in einen Deftillir-
apparat und deftillivt das Chloroform ab. Die
gereinigte ©. Hinterhleibt als blafige, weißliche
Mafje und wird in der Mürme zu Dimmen
Stängelchen audgerollt.
Guttaperda, Surrogat für. Balata ift der

Name des milhigen Saftes eines am Amazonenz=
from in großer Menge vorkommenden Baumes;
die Balata ift fo nahe mit ©. verwandt, daß fie
aus Guayana häufig unter dem Namen G, ver-
Ichict wird. Dieje Subitanz übertrifft aber in
manden Eigenfchaften die G. Sie-ijt geichmaclos,
verbreitet (erwärmt) einen angenehmen Duft,
fanjo leicht gejchnitten werden wie ©., ift aber
elaftifcher, biegfamer und federartiger. Die Stücde
fönnen leicht bei einer Temperatur von 500 G,
aneinandergejchweißt werden, die Balata Chmilzt
aber ganz nur bei einer höheren Temperatur als
die G., nämlich bei 1200 G.

Guyana-Hanille, |. VBanillon.
Guyard’s Uioleit, |. Supferviolett.
Gy-V’Evequeift ein Burgunderwein vierter

Glaffe, der über Augerre zum Export gelangt.

Öuttaperha — Gy-l’Eveque.
 


